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Die Kriegsgefangenenfrage
Eine ablehnende Note Clemenceaus.

Die Kriegsverbrecher müſſen ausgeliefert werden
Berlin, 2. Dezember. (W. T. B.) Dem deutſchen Vertreter

in Paris iſt am 2. Dezember eine von Clemenceau unterzeichnete
Note zugegangen, in der es heißt:

Sie haben am 27. November ein Schreiben über die Heimſchaf-
fung der deutſchen Kriegsgefangenen an mich gerichtet, das eine
Reihe von Behauptungen enthält, deren ſchneidender Ton
nicht ausreicht, um ihre Unrichtigkeit zu verdecken.

Ganz allgemein hatte Deutſchland in der Kriegsgefangenenfrage
nur ein in dem von ihm unterzeichneten Friedensvertrag formu-
liertes Recht, nämlich auf den Beginn der Heimſchaffung mit dem
Tage der Jnkraftſetzung des Vertrages, die auf den endgültigen
Austanuſch der Ratifikationsurkunden erfolgt. Jede Abweichnung
von dieſen Beſtimmungen, die für die Vrrtragsteile feſtgeſetzt ſind,
iſt eine Vergünſtigung. Die Behanuptung, die Gefangenen
ſeien ſchuldlos und für die Kriegsvorgänge nicht verantwortlich,
hält übrigens der Prüfung nicht ſtand.

Jhre Note erklärt, die franzöſiſche Regierung habe zuerſt am
29. Auguſt 1919 und ſpäter aus Anlaß der deutſchen Kohlenliefe-
rungen oder bei der Zahlung einer Million an das Rote Kreuz als
Sühne für die Ermordung des Sergeanten Mannheim in Berlin
beſtimmte Verpflichtungen hinſichtlich der früheren Heimſchaffung
der dentſchen Kriegsgefangenen übernommen. Dieſe dreifache Be-
hanvtung entbehrt der Begründung. Niemals hat die franzöſiſche
Regierung eine eigene Verpflichtung in der Frage übernommen,
die zur Zuſtändigkeit der Geſamtheit der Verbündeten gehört.

Die Erklärung vom 29. Auguſt, die aus Gründen der
Menſchlichkeit und nicht gegen etwaige Zugeſtändniſſe von
deutſcher Seite den Entſchluß der Verbündeten verkündet hat, das
Jnkrafttreten des Friedensvertrages hinſichtlich der Heimſchaffung
der Gefangene vorzudatieren, iſt ſpäter erfolgt. als die Be
ſprechung über die Kohlenfrage und diejenige über den
Sergegnten Mannheim, die dabei jedenfalls eine vollauf
befriedigende Löſung dadurch gefunden haben, daß die franzöſiſche
Regierung der Heimiſchaffung zugeſtimmt hat. Dieſe Erklärung
iſt nicht zwiſchen der franzöſiſchen Regierung und der deutſchen
Regierung in der Form eines aus Verhandlungen hervor
gegangenen Verſprechens vereinbart worden. Es iſt dies eine
humunitäre Erklärung aller Verbündeten über die Geſamtheit der
von ihnen gemachten deutſchen Gefangenen. Die Erklärung ver
kündet:

1. Den ſofortigen Beginn der Heimſchaffung.
2. Die mögliche Unterbrechung dieſer wohlwollenden Politif

den Fall, daß die deutſche Regierung und das deutſche Volk nicht
alle die Ver pflichtungen aus dem Waffenſtillſtandsvertrage, der ſie
bis zur endgültigen Ratifikation des Vertrages bindet, erfüllen
ſollte. Gemäß dieſem einſeitigen Beſchluß der Verbündeten hat
die Heimſchaffung ſofort begonnen und iſt mehrere Monate lang
durch die Rückkehr der deutſchen Gefangenen aus England,
Amerila und Belgien verwirklicht worden.

Wiederum gemäß der Erklärung vom 29. Auguſt wurde die
Teimſendung der Gefangenen eingeſtellt wegen der Verletzung, der
Nichterfüllung und der der un vollſtändigen Erfüllung
der Bedingungen des Waffenſtillſtandes durch die
deutſche Negiernng.,

Die franzöſiſche Regierung verfolgt keine auf die Zurückhaltung
der Kriſ gégeſangenen geſtütte Politik und bedient ſich ihrer nicht
als Druckmittel. Sie hält ſich lediglich an die Beſtimmungen des
Vertrages, und wenn die im Monat Auguſt eingeleitete wohl-
wolleube Maßnahme nicht bis zu Ende durchgeführt wurde, ſo iſt
dies ausſchließlich anf die Verſtöße der deutſchen Re-
gierung gegen ihre eigenen Verpflichtungen
zur ckzuführen.

Die deutſche Regierung iſt es, die ſich der Frage der Kriegs
gefangenen zur Erregung der deutſchen öffentlichen Meinung
gegen die Alliierten und ganz beſonders gegen Frankreich zu be-
dienen ſucht. Anſtatt ſich an den in Ausſicht genommenen Ab
ſchluß- Verhandlungen zu beteiligen, hat die deutſche Regierung
eine diktatoriſche Haltung angenommen und in einem unerträg
lichen Ton eine Erörterung über die Heimſchaffung der Ge-
ſangenen eröffnet, obwohl es in ihrer Macht ſtand, daß dieſe ſo
gleich, noch Ende vorigen Monats, das heißt, nach wenigen Tagen
heimkehrten.

Ohne auf die (im übrigen der Richtigkeit bedürfenden) Ver-
teidigungsrerſuche hinſichtlich Schleswigs und Ober-Schleſiens, auf
die Frage der baltiſchen Provinzen (wo Deutſchland ſich erſt auf
ſtarke Zwang hin zur teilweiſen Erfüllung ſeiner Verpflichtungen
verſtanden hat), noch auf Artikel 61 der Verfafſung, der bis zum
heutigen Tage noch nicht aufgehoben iſt (wartet doch die deutſche
Regierung ſtets den letzten Augenblick und einen moraliſchen und
tatſöchlichen Zwang ab, ehe ſie ihren Vrupflichtungen nachkommt),
noch ſchließlich auf kühne Behauptungen einzugehen, daß Deutſch
land auf ſeine Propaganda verzichtet habe (von der die Alliierten
ſo viele unzweifelhafte Beweiſe beſitzen), will ich mich nur mit der
Frage der

beſchäftigen.
Die Deutſchen leugnen ſelbſt nicht, daß zahlreiche Ver-

Aus lieferung der Schuldigen

brechen begangen worden ſind und daß das ſittliche Gefühl d
der Welt verletzt wäre, wenn die Verbrechen, deren Urheber be

kannt ſind, ungeahndet blieben. vDie Note ſchildert weiter die Verwüſtungen der nördlichen Teile
von Frankreich und Belgien und ſagt, kein Menſch könne das

Zögern Deutſchlands begreifen, ſich mit der Wiedergutmachung
dieſer Frevel abzufinden. Angeſichts der Gewalttätigkeiten gegen
Bewohner dieſer Gebiete könnte ein unparteiiſcher Beobachter ſeine
Entrüſtung über die Stellungnahme Deutſchlands und den an
maßenden Ton ſeiner Note nicht zurückhalten.
Die Note ſchließt, ſo lange das deutſche Gewiſſen
nicht wie die ganze Welt begreift, daß das Un-
recht wieder gutgemacht werden muß und die Ver
brecher ihre Strafe finden müſſen, darf Deutſchland
nicht erwarten, daß es in die Gemeinſchaft der Völker wieder ein-
treten, noch bei den Alliierten Verzeihung für ſeine Vergehen und
Milderung der gerechten Friedensbedingungen erlangen werde.“
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Zürich, 2. Dezember. Wie der Secolo meldet, hat der Papſt
den Erzbiſchof von Paris, Kardinal Amette, beauftragt, bei Cle-
menceau zugunſten der deutſchen Kriegsgefangenen
vorfſtellig zu werden. Frankreich möge die Heimkehr der
Kriegsgefangenen zu Weihnachten geſtatten.

Jtalien vor der Revolution?
Kopenhagen, 2. Dez. Politiken meldet aus Paris, daß in

Jtalien die Revolution ausgebrochen ſei. Wie das
Blatt weiter meldet, iſt die telegraphiſche Verbindung mit Jtalien
ſeit zwei Tagen geſperrt. Das Blatt bringt weiter Be-
richte über große Unruhen in den wichtigſten Städten, die
derartigen Umfang angenommen haben ſollen, daß man
wohl das Wort Revolution ausſprechen könne. Die Zeitung
iſt der Anſicht, daß auch die Möglichkeit eines reaktionären
Militärputſches nicht von der Hand zu weiſen ſei.

RKongreßersffnung in Waſhington
Waſhington, 2. Dezember. (Reuter.) Der 66. Kongreß

iſt geſtern eröffnet worden. Er wird wahrſcheinlich bis zum
Herbſt zuſammenbleiben. Die Botſchaft des Präſidenten
wird für heute erwartet.

Der Streik der amerikaniſchen Bergarbeiter.
Amſterdam, 2. Dezember. Die Daily Mail meldet aus Neu-

vork, daß nach dem Abbruch der Kohlenkonferenz in Waſhington
300 000 Bergleute ſtreiken. Die Kohlenſfördernng iſt um
40 Prozent zurückgegangen. Der Mangel an Brennmateriglien iſt
beſorgniserregend. Die Wirkungen des Streiks beeinfluſſen das
amerikaniſche Wirtſchaftsleben empfindlich. Auch nach Beendigung
des Ansſtandes muß mit einem Produktionsrückgang von 100 Mil-
lionen Tonnen Kohle im Jahr und mit einer durchſchnittlichen Ar-
beitszeit von 200 Tagen im Jahr gerechnet werden. Die Times
melden, daß infolge des Kohlenmangels in den Mittel- und Weſt
ftaaten viele Fabriken den Betrieb einſtellen mußten.

Bergarbeiterſtreik gegen die Einkommenſteuer.
Haag „2. Dezember. Jm Kohlenbecken von Wales iſt

eine Streikkriſis ausgebrochen, weil bei einer Geſamtabſtimmung
der Bergleute mit 675 Stimmen Mehrheit beſchloſſen wurde, die

S inkommenſteuer, die von einem Jahreseinkommen unter
250 Pfund Sterling erhoben werden, nicht zu zahlen. Um
dieſe Forderung durchzuſetzen, ſoll der Streik ſtattfinden. Das

Ergebnis iſt eine große Ueberraſchung für die Gewerkſchaftsführer,
die beſtimmt gehofft hatten, daß die Bergleute eine Ausnahme-
ſtellung vor anderen Steuerzahlern nicht beanſpruchen würden. Die
engliſche Preſſe weiſt auf die Zunahme der radikalen Elemente
unter den Bergleuten hin.

Die franzöſiſchen Gemeindewah'en.
Paris, l. Dezember.

Die geſtrigen Munizipalwahlen ſtud in Frankreich ruhig
verlaufen. Das Ergebnis liegt im Augenßlick noch nicht vor. Die
Wahlen in Paris haben gangenſcheinlich die Sozialiſten
nicht nur in ihrer alten Stärke erhalten, ſondern ihnen einen
kleinen Gewinn gebracht. Von 55 bisher gewählten Munizipal-
räten in Paris ſind 14 Sozialiſten, 34 gehören dem natio-
nalen Block an, die anderen 7 verteilen ſich auf die diſſentierenden
Sozigaliſten, auf die ſozialiſtiſchen Republikaner und die Liberalen.
Lanterne ſtellt feſt, daß die Extremiſten von rechts und von links
gewinnen, daß die Mittelparteien aber verlieren. Humaniteée
ſtellt den Sieg der Sozialdemokraten in Lille,Roubaix und Maubeuge feſt. Die Stichwahlen finden
nächſten Sonntag ſtatt.

Jn Straßburg erhalten bei 35 Sitzen die Sozialiſten 17,
die Radikalen 4, der nationale Block 15. Die Wahl von Pei-
rotes zum Bürgermeiſter erſcheint geſichert. n Kolmar iſt
die ganze ſozialiſtiſche Liſte durchgedrungen. Jn
Mül hauſen find 18 Sozialiſten und 18 der republika

niſchen Grupre gewählt. Jn Metz ſind von den 32 Sitzen 27 dem
republikaniſchen Bunde zugefallen. Für vier Sitze findet eine

zweite Wahl ſtatt.
Dieſe wenigen Wahlreſultate ſchon beweiſen von neuem treffend

daß allein das ſinnloſe, direkt gegen den Sozialismus geſchaffenenene es war das den derSozialiſten bei der franzöſiſchen Kammerwahl verurſacht hat. Er
rangen die Sozialiften doch damals alſo vor 14 Tagen in
demſelben ElſaßLothringen, in dem ſie ſetzt ſo bedeutende
Erfelge aufweiſen, nicht ein einziges Mandat.

Mandagtsv t

Der Parteitag.
Zweiter Verhandlungstag.
(Fortſetzung aus der Beilage.)

Leipzig, den 2. Dezember 1919.
Der heutige Tag war ein Tag, wie man ihn nur ſelten erlebt:

Ein Ereignis von hoher Bedeutung. Nach den bei Beginn der
Sitzung von Genoſſen Si mon (Nürnberg) wortwörtlich um einen
Eierkuchen entfachten Streit wurden die Verhandlungen wieder
auf ein höheres Niveau gehoben. Genoſſe Wurm ſprach in
längeren Ausführunger-über die Stellung der Partei
zur Steuerfrag.e, wobei er ganz das Ohr des Hauſes hatte,
das ſeine treffenden Darlegungen durch lebhaften Beifall unter-
ſtrich. Auf Antrag des Genoſſen Oelßner (Halle) wurde von
einer Diskuſſion abgeſehen und beſchloſſen, die vom Referenten
vorgelegten Richtlinien einer noch zu wählenden beſonderen Kom-
miſſion als Material zu überweiſen, die dann dem nächſten Partei
tage zur endgültigen Annahme unterbreitet werden ſollen.

Sodann hielt Genoſſe Criſpien ein formvollendetes, bis in
alle Einzelheiten klar herausgearbeitetes Referat über die Tak
tik der Partei. Der Vorwärts ſchrieb zur Eröffnung des
Parteitages, daß in Leipzig hoffentlich entſchieden würde, ob die
l. S. P. noch eine ſozialdemokratiſche Partei ſei oder ob ſie bolſche
wiſtiſch werden ſolle. Dieſer Notiz hat das Berliner Tageblatt
die Bemerkung angeknüpft, daß auch die Demokraten ein Jntereſſe
daran hätten, wie die Partei ſich entſcheide. Daraus iſt zu er-
kennen, daß dieſe törichten Politiker tatſächlich die Hoffnung
nähren, die Partei könnte den in den Sumpf gerammelten Regie-
rungskarren beſteigen. Der Parteitag gab in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe zu erkennen, daß die Hoffnung der Regierungs-
leute eine trügeriſche war. Wir treiben, ſo ſtellte Criſpien unter
lebhaftem Beifall feſt, unabhängige Politik im Sinne des revo

politiſche Lage, wie ſie ſich vor Ausbruch des Krieges zeigte und
die Tendenzen des internationalen Jmperialismus, der den Krieg
bewußt verurſacht hat. Einen Handelsweg zu ſchaffen von der
Mündung der Elbe bis zur Mündung des Euphrat und Tigris
war das Beſtreben der deutſchen Kapitaliſten. England und
Amerika ſind als Sieger in dieſem Ringen hervorgegangen. Die
Verträge von St. Germain und Verſailles ſind nicht dazu angetan,
der Welt den Frieden zu geben, ſondern den Krieg mit wirtſchaft-
lichen Mitteln fortzuſetzen. Man will Deutſchland zertrümmern
ohne Rückſicht darauf, ob noch Millionen Menſchen durch den Wirt
ſchaftskampf zugrundegerichtet werden. Die Feinde von geſtern
haben ſich zuſammengefunden im Völkerbund, der eine Intereſſen
vertretung des internationalen Finanzkapitals iſt, zum Kampfe
gegen das in verſchiedene Lager zerklüftete Proletariat.

Dieſen Kampf kann das Proletariat, das haben die gegen-
wärtigen Verhältniſſe klar erwieſen, nur führen im Sinne des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus, der ſeine Daſeinsberechtigung klar
erwieſen hat. Zweimal hatte das deutſche Proletariat die Probe
zu beſtehen, ob es vom wiſſenſchaftlichen Sozialismus durch-
drungen iſt: am 14. Auguſt 1914 und in den Novembertagen 1018.
Die Probe wurde nicht beſtanden. Wir verſcherzten uns die
Errungenſchaften der Revolution, weil das Proletariat
nicht ſozialiſtiſchgeſchult war. Wir müſſen uns frei-
machen von allen Abhängigkeiten bürgerlicher Denkweiſe, von aller
bürgerlichen Jdeologie, und die Fahne des wiſſenſchaftlichen Sozia-
lismus aufpflanzen.

Um dieſe Aufgabe zu löſen, gilt es eir Programm zu ſchaffen,
das mit den heutigen Verhältniſſen im Einklang ſteht. Der So-
zialismus iſt die nächſte Epoche, die die Menſchheit beherrſchen wird.

allen ſeinen Teilen einmütig genehmigten Programmentwurf noch
zu beraten haben. Der Redner wandte ſich ſodann der allgemeinen
politiſchen Lage zu und beſprach in meiſterhafter Weiſe die von
uns einzuſchlagende Taktik. Wir können nicht, ſo ſagte er unter
allgemeiner Zuſtimmung, einen luftleeren Raum ſchaffen und ihn
überſpringen. Alle, auch das geringſte Kampfmittel müſſe ange-
wendet werden. Wahre Stürme der Entrüſtung und des Beifalls
durchbrauſten den Saal, als Criſpien voll ehrlichem Zorn die
Methoden der jetzigen Regierung „im freieſten Lande“ vorführte.
Jeder Satz bedeutete einen kräftigen Peitſchenhieb in das Geſicht
der „Sozigliſten“ Ebert und Noske. Jn keinem Lande der Welt
wäre es möglich geweſen, daß Generale des fluchwürdigen alten
Syſtems ſolch eine Rokle ſpielen konnten, als dies bei uns der Fall
iſt. Jn keinem Lande der Welt wäre ein Menſch wie Noske mög
lich, der mit Stolz von ſich ſage: „Erſt Deutſche r, dann So-
zialdemokrat.“ Der Beifallsſturm währte minutenlang, als Ge-
noſſe Criſpien erklärte, daß es mit Leuten, an deren Häroen Ar-
beiterblut klebe, keine Einigung geben könne. Die Eintgkeit des
Proletariats erzielen wir auf der Grundlage, wie ſie ſich in Elbing
vollzogen hat, indem wir die Arbeiter zu uns herüberziehen und die

Rechtsſogialiſten mit ihrem ſchmarotzenden Anhang der allgemeinen
Verachtung preisgeben. Unſere Loſung iſt: Durch Diktatur
zum Sozialismus Und will man uns mit Gewalt ab
halten von der Pflicht gegen die Menſchheit, dann wollen wir dieſer
Gewalt die gleiche Gewalt entgegenſetzen. Brauſender Beifall er
hob ſich bei der Ablegung dieſes Gelöbniſſes. Heute unter derDemokratie“ iſt jeder Proletarier vonelfrei, monarchiſtiſchen Mord

ben geſchieht nichts. Laſſen wir uns nicht ſchrecken vor dem
daß Diktatur Gewalt oder Terror bedeutet. Zum Schluß

ſeiner fortgeſetzt von jubelndem Beifall unterbrochenen
Ausführungen beſchäftigte ſich Criſpien mit dem wirtſchaftlichen
Räteſhſtem, das als die Grundlage der ſogialiſtiſchen Wirtſchaft zu
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gelten hat. Der Parlamentarizmus t für uns nur ein Mittel
zur Aufklärung, er bietet uns willkommene Gelegenheit, den ver
räteriſchen Rechtsſozialiſten auch den bürgerlichen Parteien
die Maske vom Geſicht zu reißen. ZujederStundemüſſen
wir bereit ſein, die Herrſchaft anzutreten.

Welch hohen Wert das Referat Criſpiens hat, geht ſchon allein
daraus hervor, daß ſofort eine ganze Reihe von Anträgen geſtellt
wurden, die Rede als Maſſenbroſchüre zu verbreiten.

Vormittagsſitzung.
Vorſitzender Lipinſki eröffnet die Verhandlungen.
Genoſſe Simon bringt zur Geſchäftsordnung zur Kenntnis,

daß Mitglieder der Parteileitung mit der Leitung einer gegneriſchen
Partei über die Frage der Internationale verhandelt haben und
daß das die unbeeinflußte Stellungnahme des Parteitags ſchädigt.
bein entgegnet, daß ihm von ſolchen Verhandlungen nichts

tan tſt.Genoſſe Stoecker klärt die Angelegenheit auf, die ſich lediglich
auf perſönliche Unterhaltung mit einem Vorſtandsmitgliede der
Kommuniſtiſchen Partei beſchränkte. Der Parteitag begrüßt dieſe
Erklärung des Genoſſen Stoecker mit lebhaftem Beifall.Simon (ürnberg) polemiſiert weiter gegen Stoecker.

Zvoit Hoffmann (Berlin) ſpricht für Uebergang zur Tages
ordnung.ſpeee (Remſcheid) gibt ebenfalls eine Aufklärung über die Be
jprechüng.

Cohn (Berlin) meint, es ſei eine Frage des Taktes und der
Parteipflicht, inwieweit man ſich in Beſprechungen mit Haupt-
vertretern einer Partei einläßt, die die Partei aufs bitterſte be
kampft.

KLrätzen (Kiel) verlieſt einen Brief Kurt Geyers, der eine Be-
einfluſſung der Wahlen zum Parteitag darſtellt.

Kurt Geyer (Leipzig) wendet ſich ſcharf gegen den Genoſſen
Cohn, den er als den lebhafteſten Verfechter der Einigung mit den
Rechtsſozialiſten bezeichnet.

Dißmann Frankfurt a. M.) hält ebenfalls die Unterſchriften-
ſammlung für ſachlichsfalſch. Zur Verhandlung ſelbſt meint Diß-
mann, daß der Vertreter der K. P. D. wichtige Jnformationen offr-
ziell der Parteileitung zur Kenntnis hätte bringen müſſen und
icht einzelnen Vorſtandsmitgliedern perſönlich. Der Brief Geyers

gibt uns das niederdrückende Gefühl, daß die Genoſſen, die anf
der Wiege der Partei geſtanden haben, als rechtsſtehend ver-
ſchrien werden, weil ſie die Einheit der Partei wahren wollen.
(Lebhafter Beifall.)

Remmele (Stuttgart)
Unruhe des Parteitages.

Vorſitzender Lipinſti ſtellt die eigentlichen Differenzpunkte klar,
die lediglich die Unterſchriften ſammlung und die Beſprechung
ohne Verſtändigung mit der Parteileitung betreffen.

Koenen (Berlin) lehnt es ab, einer Parteileitung anzugehören,
die über den Genoſſen ſteht. (Lebhafte Unruhe.) Jch will die
Meinung der Genoſſen erkunden, das iſt alles, um zu einer Klä-
rung zu kommen. Koenen wirft Dißmann vor, daß er ſich eben-
falls für Beſprechungen erklärt hat. Zur Unterſchriftenſammlung
meint Koenen, daß es keine Grenze dafür gebe. Dem Genoſſen

v

polemiſiert gegen rechts unter lebhafter

Cohn ſpricht Koenen das Recht ab, über Parteiſchädigung zu
ſprechen. Jch und Stoecker ſind als Vertreter einer beſtimmten
Richtung in den Vorſtand gewählt worden. (Beifall.)

Schle der Geſchäftsordnung wird mit überwiegender Mehrheit
beſchloſſen.

Genoſſe Leopold (Zeitz) gibt den
Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion.

Es ſind auf dem Parteitag anweſend: 7 ausländiſche Gäſte.
9 Zentralleitungsmitglieder, 6 Mitglieder der Kontrollkommiſſion,
8 Beiratsmitglieder, 8 Mitglieder der Nationalverſammlung,
7 Angehörige des Frauen Reichsausſchuſſes, eine Vertreterin der
Kämpferin, Graf für die Redaktion der Freien Jugend, 256 Dele-
gierte, darunter 24 Frauen unbeanſtandet.

Criſpien befürwortet, die Vertreter der Zentrale der Betriebs-
räte mit gerateader Stimme zuzulaſſen. Der Parteitag beſchließt
demgemäß.Genoſſin Selb (Kaiſerslautern) wird ebenfalls mit beratender

Stimme zugelaſſen. Gegen das Mandat des Genoſſen Brühl
(Gotba) iſt Proteſt eingelaufen, aber nicht genügend autoriſiert.
Das Mandat wird als gültig erklärt. Ebenſo werden einige andere
beanſtandete Mandate für gültig erklärt.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Lipinſki wird dem Genoſſen
Wurm (Berlin)

zur Steuerfrage
etteilt. Wurm ſchildert eingangs ſeiner Ausführungen die Folgen
der furchtbaren Kriegstragödie, die bezahlte Soldſchreiber des
Kapitalismus als Folgen der Revolution umzulügen verſuchen.
Fünf Jahre iſt nur verbraucht und zerſtört worden, nichts aufge-
baut. Die Not an Vorräten von Gold und Waren iſt allgemein.
Entblößt ſteht Deutſchland da. Wurm ſchildert ausführlich die
Beſtrebungen des kapitaliſtiſchen Bürgertums, im Krieg alle Laſten
von ſich zu wälzen und auf eine ferne Zukunft zu verſchieben. Sie
wußten, wie es kommen würde, daß kein Staat imſtande ſein
werde, dieſe rieſenhaften Koſten zu bezahlen. Trotzdem trieben
ſie ihr Vabanqueſpiel weiter. Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
iſt die Verteilung der Steuerlaſten

eine Machtfrage.
Das zeigt uns auch den Weg zur Löſung

Worauf es ankommt bei ünſerer Stellungnahme zu dem jetzigen
Finanzelend iſt das Wort Laſſalles, daß Steuerfragen poli-
tiſche Machtfragenn ſind, immer wieder den Maſſen einzuhämmern.
Die wirtſchaftliche Macht iſt unbeſtreitbar in den Händen der
Arbeiter. Eine ſozialiſtiſche Stenerpolitik iſt erſt möglich nach der
Eroberung der politiſchen Macht durch die klaſſenbewußte Ar-
beiterſchaft. Es wird dann geſagt, daß Deutſchland gar nicht in
der Lage ſei, dieſe gewaltigen Summen aufzubringen. Wurm
gibt in großen Umriſſen die gewaltige Schuldenlaſt der Republik,
der gegenüber man ſich freilich fragt, wie das alles zu bezahlen
ſei. Jn dem Augenblick, in dem Deutſchland daran denken würde,
einen Strich durch ſeine Verpflichtungen zu machen, wäre ſofort
unſer Kredit erledigt, und damit die Ernährung unſerer Bevölke
rung unmöglich gemacht. Das iſt ein gefährliches Spiel mit Wor-
ten, dem die Tat gar nicht folgen kann. So einfach löſt ſich das
Problem nicht.

Wir müſſen Steuern erheben in ſolcher Höhe, daß von kapita-
liſtiſcher Seite mit Recht erklärt wird, daß das den Ruin der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft bedeutet. Das kann uns nicht ſchrecken und
ſoll uns kein Schaden ſein, ſondern uns den Uebergang von der
kapitaliſtiſchen zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft erleichtern. Wir dür
fen uns von den Klagen der beſitzenden Klaſſen nicht beeinfluſſen
laſſen. Die Erlöſung kann nur kommen, wenn der geſamte Erlös
des Mehrwertes der Geſamtheit des Volkes zugeführt wird. Der
Sinn der Sozialiſierung beſteht darin, daß an Stelle kleiner, zer-
ſplitterter Betriebe Großbetriebe mit der höchſten produktiven
Leiſtungsfähigkeit treten. Die wahnſinnige Entwertung des Geldes
bringt es mit ſich, daß wir niemals zur Rube kommen können bei
dieſen ſchwankenden Valutaverhältniſſen. Dieſe furchtbare Ent-
wertung aller Werte iſt die Folge davon, daß es der Arbeiterklaſſe
am 9. November nicht gelungen iſt, die Macht zu behalten. Das
muß der Arbeiterklaſſe immer wieder geſagt werden angeſichts
der Tatſache, daß die Rechtsſo ialiſten als getreue Knappen des
Kapitalismus ſich gebärden. Wir fordern, daß Steuern nach der
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit auferlegt werden. Es kann an
eine Beſteuerung des Einkommens der Arbeiter nicht gedacht wer
den, ſolange dieſes kaum ausreicht zur Lebenshaltung. (Sehr
richtig!) Vermögen, Erbſchaft und Einkommen müſſen direkt

erfaßt werden. ß man das auch den Rechtsſozialiſten ſagen
muß, iſt ein Beweis für den

geiſtigen Zuſammenbruch dieſer Partei.
Genoſſe Wurm begründet im weiteren Verlauf ſeiner Aus

ſührungen die einzelnen Punkte ſeiner Reſolution zur Steuer

das Wort

eindebetrieben keine Ueber hüſſe gemacht werden dürfen, da
das auf die Preisbildung wirkt und ſo wieder eine indirekte Be
ſteuerung daxrſtellt. Co ware ein Frevel, wenn wir den Arszjtern
vorreden wollten daß ſoſort nach rn der p litiſchen Ma
paradieiſche Zuſtände eirrreten würden. Aber der Ankwg mu
gemacht werden. Die Krbeitsfreudigkeit wird geboben iwerden,
wenn die axbeitenden Maſſen ſehen, daß ſie nicht arehr für eine
bevorzugte Klaſſe arbeiten. Eine geſunde Steuerpolitik kann nur
erwachſen, wenn die bie 7e Arbeiterklafſe die politiſche
Macht S eſem Sinne empfehle ich ihnen meine Richt
linien zur Annakme. (Lebhafter Beifall und wenn

Es iſt ein Antrag eingegangen, das Referat ohne Diskuſſion
entgegenzunehrien und Referat und Leitſätze in einer geſonderten
Broſchüre zu verbreiten.

Seger (Leipzig) widerſpricht dem.
Oelßner (Halle) bittet, von einer Debatte abguſehen, damit ge

nügend Zeit bleibt für die große politiſche Ausſprache.
er Parteitag beſchließt, in keine Debatte einzutreten. Zu einer

ſachlichen Richtigſtellung erhält das Wort der Genoſſe Seger
(Leipzig). Er macht klar, warum die Leipziger Genoſſen eine Ab-
änderung des Kommunalprogramms des Genoſſen Wurm hinſicht-
lich der Ueberſchüſſe aus werbenden Anleihen getroffen haben.

Genoſſe Geyer (Leipzig) begründet einen Antrag, die Reſolution
Denen Wurm einer Kommiſſion als Material zu über-
weiſen.
Wurm ſtimmt Seger zu, daß die Gemeindevertreter vor ſchwie

rigen Verhältniſſen ſtehen und regt eine Konferenz der Gemeinde-
vertreter an. Wurm widerſpricht dem Antrag des Genoſſen
Geyer. Die Nationalverſammlung braucht beſtimmte Richtlinien.
Genoſſe Geyer meinte zwar, wir ſollten die Reichsabgabenordnung
einfach ablehnen, weil ſie der Stärkung der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft diente. Jn der Uebergangszeit müſſen wir alles tun, daß die
Laſten nicht allein auf die Arbeiterſchaft abgewälzt werden. Die
Maſſen müſſen den Glauben verlieren an eine Partei, die beiſeite
ſteht und alles e läßt. Wir müſſen uns darüber klar
werden. ob wir die Reichseinkommenſteuer auch dann ablehnen,
wenn es uns gelingt, die Hauptbelaſtung von der arbeitenden
Klaſſe abzuwenden.

Kurt Geyer: Die Ausführungen des Genoſſen Wurm zeigen,
wie nötig es iſt, den Beſchluß über die Steuerfrage nur nach gründ-
licher Ausſprache zu faſſen. Geyer erneuert ſeinen Antrag.

Für den Antrag Geyer auf Ueberweiſung der Reſo-
lution Wurm an eine Kommiſſion ſtimmen 144 Dele-
gierte; das iſt die Mehrheit und der Antrag Geyer iſt angenommen.
Der Antrag auf Drucklegung des Referats wurde zurückgezogen.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung

Programm und Taktik der Partei
ſpricht der Genoſſe

Criſpien:
Parteigenoſſinnen und Varteigenoſſen! Das Berliner Tage

blatt bringt eine Notiz worin es mitteilt, daß Stampfer im Vor-
wärts fragt, unſer Parteitag möge endgültig entſcheiden ob die
unabhängige Vartei ſozialdemokratiſch oder bolſchewiftiſch ſein
werde. Das Berl. Tagebl. fügt hinzu, daß auch die Demokraten
ein Intereſſe daran haben, das zu erfahren. Wir werden reſtlos
Klarheit verſchaffen, daß wir nicht beabſichtigen, Noskeſozialiſten
zu werden. (Sehr richtigl) Wir werden aber auch Klarheit
ſchaffen, daß wir jeden Angrchismus und Syndikalismus ablehnen
und feſt auf dem grundſätzlichen Boden des wiſſenſchaftlichen
Marxismus ſtehen. Triſpien ſchildert in gedrängter Kürze die
ökonomiſche und volitiſche Struktur der Weltwirtſchaft, die mit den
wirklichen Verhältniſſen längſt nicht mehr übereinſtimmte.

Der Völkerbund iſt nichts anderes als die
internationale Herrſchaftsorganiſation des Kapitalismus.

Er kommt für uns nicht in Betracht. Das Ringen des inter-
nationalen Proletariats müſſen wir dieſer Herrſchaft entgegen
ſtellen, um überall die Lohnknechtſchaft zu brechen. Wem der
Sozialismus Lebensſache geworden iſt, unerſchütterliche Ueber-
zeugung geworden iſt, der erkennt, daß der wiſſenſchaftliche Sozia-
lismus heute mehr denn je ſeine Berechtigung hat. Zweimal galt
es, die Probe zu beſtehen. Jm Auguſt 1914, als es verſagte (Sehr
richtig und November 1918, als ſich zeigte, daß die Maſſen nicht
mit ſozialiſtiſchem Geiſte erfüllt waren. (Sehr richtig!) Wir
müſſen uns frei machen von jeder Revolutionsromantik und müſſen
uns feſt anf den Boden des wiſſenſchaftlichen Sozialismus ſtellen.
Auch der Sozialismus bedeutet nicht das Ende der Menſchheits-
entwicklung. Der Kapitalismus war eine notwendige Evpoche. die
Zukunft gehört dem Soziglismus, er wird die nächſte Epoche der
Menſchheit beherrſchen. (Beifall.)

Criſvien gibt eine Neberſichtd über die Entwicklung des ſozialiſti-
ſchen Programms, die er in einer Brvſchüre vereinigt hat. Er
ſtreift das Kommuniſtiſche Manifeſt von 1847, das offene Antwort-
ſchreiben von 1863, das Einigungeprogramm von 1875, wo Warr
und Engels entſchieden ablehnen, unter Preisgabe ſozialiſtiſcher
Grundſätze zur Einigung zu kommen. Das iſt auch für heute be-
deutungsvoll. Alle bürgerlich- demokratiſchen Begriffe miſſen rüick-
ſichtslos ausgerottet werden. (Sehr richtigl) Das Erfurter Pro-
gramm von 1891 iſt in ſeinem grundſätzlichen Teile durchaus
marxiſtiſch. Dieſer grundſätzliche Teil muß ausſchlaggebend wer-
den auf die Entwicklung der letzten drei Jahrzehnte. Ein einzelner
kann dieſe Arbeit nicht erledigen. Deshalb bitte ich Sie, eine Pro
grammkommiſſion zu wählen, die einen Entwurf ausarbeitet, der
mindeſtens drei Monate vor dem nächſten Parteitag der Mitglied-
ſchaft zur Diskuſſion vorgelegt werden muß. (Sehr richtigl)

Zu meinen Leitfätzen habe ich neben den Schriften von Marr be
ſonders das Finanzkapital von Hilferding benutzt, das mindeſtens
ebenſo wie Kapital von jedem Sozialiſten geleſen werden ſollte.
Außerdem habe ich von Roſa Lremburg Gedanken entnommen,
ebenſo aus alten Programmen. Das grundſätzliche Programm darf
nyr enthalten die kapitaliſtiſche Entwicklung und die Herrſchaft des
Bürgertums in ihrer Beziehung zum wiſſenſchaftlichen Sozialis-
mus. Mehr hier hereinzubringen. iſt nicht gut.

Unſere Bewegung muß ein unnnterbrochener Kampf ſein. Kein
Mittel darf ungenutzt bleiben, nicht das geringſte. (Beifall.) Der
Sozialismus iſt kein fernes Ziel mehr. Heute müſſen wir Stellung
nehmen. Das war auch die Erkenntnis, die die Parteileitung dazu
geführt hat, gemeinſchaftlich mit der Räteorganiſation HKommiſ-
ſionen zu bilden, die ſich mit den Gegenwartsaufgaben beſchäftigen.
Unſere Bewegung kann keine Geheimbündelei ſein. Wir treten vor
die ganze Oeffentlichkeit, die Partei foll über alles entſcheiden.

Wann kann der Sozialismus verwirklicht werden
Die einen ſagen, er kann nur verwirklicht werden in einer Zeit
kapitaliſtiſcher Hochkonfjunktur. Mun darf aber nicht falſche Schlüſſe
aus der Marxſchen Theorie fällen. Marx lehrt auch, daß das nur
für die allgemeine Entwicklung gilt. Meiner Meinung nach hat
der Kapitalismus in Deutſchland ſeinen Höhepunkt erreicht. Marx
ſagt aber auch, daß die Kriſen des Kapitalismus ausgeniitzt werden
müſſen zur Einführung des Sozialismus; in dieſer Situation be
finden wir uns in Deutſchland.

Stürmiſchen Beifall erhält Criſpien, als er ſagt. daß es wohl in
keinem Lande der Welt möglich ſei. daß beſiegte Ken führer ſo auf-
treten können, wie bei uns, daß in keinem Lande ein Noske regieren
könne, ebenſo für ſein ſtarkes Bekenntnis zum Jnternationalismus.
Keine Einigung mit den Noskeſozialiſten, ſondern die Aufklärung
8 zu ſriven, daß, wie in Elbing, die Maſſen zuſtreben. (Lebhafter

eifall.)
Deshalb muß die Eroberung der politiſchen Macht erſtrebt wer

den und dazu verlangen wir die Diktatur des Proletariats. Des-
halb ſagen wir, die Diktatur des Proletariats iſt notwendig, um
die bürgerliche Demokratie niederzuringen. Das nächſte Mal ſind
wir beſſer gerüſtet. Dann halten wir aber auch die Diktatur feſt
in der Hand. Und ſetzt man uns dann Gewalt entgegen, dann
ſetzen wir wieder Gewalt dagegen. (Stürmiſcher Beifall.) Was
hat alles die Diktatur des Proletariats in den Novembertagen ge
bracht: Achtſtundentag, Erwerbsloſenfürſorge, Aufhebung des
Hilfsdienſtgeſetzes und vieles andere. Was hat uns die vollendete
Demokratie gebracht? Schutzhaftelend, politiſchen Mord, Wütenzen Rogre-Soldateska, Verſammlungérerbere, Preſſeverbote. (Leb

gfler Veifalk. 3 rWir ſeden an die Stelle der kapitaliſtiſchen errſchaft

den droletariſchen Staat
Ein r wird ar ſaatfen werden, in dem die revolutionäre
Arbeiterſcha ein wirkt arbeitet. Aus der Räteorganiſation
werden wir die Körperſchaften der Verwaltung bilden. Auf der
n Räteſyſtems wird die wirtſchaftliche Neuorganiſa-
tion der ellſchaft durchgeführt werden. Wir wollen kämpfen auf
allen Gebieten, wir müſſen auch die Waffe des Parlamentarismus
benutzen. r dürfen wir nicht hoffen, durch den Parlamentaris-
mus zum Sogialismus zu kommen. (Lebh. Zuſtimmung.) Uns iſt
er ein Mittel, um den Parteien und der erung die Maske vom
Geſicht zu S Auch die Arbeit in den Gemeinden iſt Zukunfts
arbeit. Und die Betriebsräte haben eine ebenſo wichtige AufgabeSie müſſen bekannt werden mit dem Produktionedetrieb Hier

können wir die gegenſeitige Achtung der und Kopfarbeiter

en r r rung gge n die eution. Auf alle ichkeiten gefaßt ſein. r müſſenTaktik einſchlagen, da G

jede Stunde die Macht ergreifen.
So wollen wir kämpfen ohne Unterlaß, von der Dummheit nicht
verſtanden, von der Gemeinheit gehaßt, von der Niedertracht ver

anhaltender Beifall.)

ſtaltungen frühzeitiger det.
Von der jüdiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Deutſch

lands Praletion iſt ein Begrüßungstelegramm eingelaufen.
(Der Schlußbericht von erſten Verhandlungstage

befindet ſich in der Beilage.)

Die Kataſtrophe im Oſten.
Das Ende mit Schrecken.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchildert der recht sſozialiſtiſche
Abgeordnete der Nationalverſammlung Th. Wolff (Kilſit), in
einem Aufſatze in der abhängigen Dresdener Volkszeitung das ver
brecheriſche Treiben, das eine gewiſſenloſe gegenrevolutionäre Offi-
zierskamarilla noch bis in die allerletzte Zeit im Baltikum getrieben

politik ſo unſägliches Elend im Gefolge hat. Wir entnehmen dem
Aufſatze, der zugleich auch eine ſchwere Anklagegegendie
Noskeregierung iſt, das Folgende:

Die zurückkehrenden Truppen beſtätigen, daß das ganze Balti-
kum mit dem Sitz in Mitan das Sammelbecken der konterrevolu-
tionären und monarchiſch geſinnten Soldateska war.

wollender Etappenlazarettzug ein. Verwundete wurden mit Autos
und Möbelwagen nach den Lazaretten übergeführt.
Opfer, die ihr Los zum Teil ſelbſt verſchuldet haben, zum Teil aber
durch falſche Vorſpiegelungen oder durch den Terror der Offiziere
verwundet oder verelendet in die Heimat zurückkehren, ſollten dieſe
Offiziere verantwortlich machen.

Die Sozialiſten Tilſits und einiger Nachbarſtädte ſehen
die Gefahr täglich wachſen. Sie haben ſeit Juli nichts unterlaſſen,
den Wehr miniſter darauf aufmerkſam zu machen.

Leider bis vor kurzer Zeit vergeblich.
Die bürgerlich- demokratiſche und alldeutſche Preſſe des Oſtens

beſitzt heute noch die Kühnheit, zu behaupten, daß es im Baltikum
nur „regierungsfreundliche Truppen“ gibt. Aber während dies die

für die ruſſiſche Weſtarmee ausgehoben. Täglich über
ſchreiten noch heute irregeleitete Mannſchaften den zugefrorenen
Memelſtrom, um nach Rußland zu gelangen. Dieſe Leute ſind mit
Militärpapieren vorzüglich verſehen. Uns vorgelegte Urlaubs-
ſcheine tragen auf der Rückſeite einen Sichtvermerk: Ein-

lands und Eftlands,“ und ſind unterzeichnet mit den Namen Kies-
ling oder v. Horn.

Trotz des Aufrufs der geſamten Reichsregierung: Heraus
ausdem Baltikum ſind in der Zeit vom 11. bis 14. November
57 ſolcher Scheine ausgeſtellt worden.

Mußten da die Leute nicht annehmen. daß alle Maßnahmen der
Offiziere mit dem Willen der Regierung geſchehen

Als vor ſechs Wochen die Tilſiter Volksſtimme r ſchrieb,
daß die Einhaltung der Löhnung und Lebensmittellieferung an die
Truppen und Entziehung der Unterſtützung an deren Angehörige
das beſte Zwangsmittel zur Rückkehr ſei, ging ein Sturm der Ent
rüſtung durch den bürgerlichen Blätterwald.

Jetzt laſtet das Unglück ſchwerer auf den Familien, wenn der
Vater, Sohn oder Bruder gar nicht oder mit zerriſſenen Gliedern
heimkehrt.

der Lage begriffen zu haben, denn ſonſt wäre es unmöglich zu er
flären, daß noch vor kurzem 4000 Mann nach Rußland gehen
konnten.

Ein klareres Bild brachte der Totenſonntag.
Die Trommel, das regierungsfeindliche Organ in Mätau,

forderte die Truppen auf, ſich bei ihrer Rückkehr nach Deutſchland
die Namen der Stadtverordneten Wolff und Ruſchke u. a. zu
merken. Die Leute hielten Wortl! Sie kamen zum Abgeord
neten Wolff mit der Bitte, ihren Transport in Augenſchein zu neh

des Bild.
Der Offizier ließ die Leute, 120 an der Zahl, antreten. Sie ſind

im ungeheizten Zuge, ohne Stroh. als „Arreſtanten“, eingetroffen.
Als „Arreſtanten“ wurden ſie behandelt, weil ſie „fahnenflüchtig“
ſind, d. h. fie haben den Aufruf der Reichsregierung befolgt und ſind
gegen den Willen der Offiziere nicht geblieben.

Allen Leuten ſind Privatſachen, Uhren, Trauringe, von
der Kriminalpolizei in Mitau, deren Hauptmann Vorkamp-
Lau iſt, abgenommen worden.

Löhnungen haben ſie noch für vier bis fünf Dekaden zu bekom

Bermondt-Bilderbogen zu erhalten. Jn zwei Gliedern ſtanden die

Mann waren jetzt, vier Wochen vor Weihnachten, ohne Hemd und
Unterhoſen, die Bruſt von Läuſen zerfreſſen. Andern fehlten die
Schuhe, ſie hatten Holzſchuhe an oder die Zie mit Lumpen
umwickelt. Rock und Hoſen waren durchweg entzwei.

So werden uns die Leute zurückgeſendet, für die bis in die neueſte

folgt, von der Brutalität mit Gewalt bedroht. (Stürmiſcher, lang

Damit ſind die ger Verhandlungen wegen anderer Veran-
n

hat und das nun durch den erfolgten Zuſammenbruch der Räuber

Die armen

Erſt ſeit kurzer Zeit ſcheinen die maßgebenden Stellen den Ernſt

Leute vor mir. Die Röcke wurden aufgemacht. Zehn bis zwölf

Sonnabend, den 23. November, traf in Tilſit ein nicht enden-

bürgerliche Preſſe ſchreibt, werden von uns täglich Werbeneſter 9

v

reiſe nach Deutſchland und zu rück genehinigt. Sie tragen ferner
den Stempel: „Der deutſche Geſandte bei den Regierungen Lett-

z e.

men. Die Beſichtigung erfolgte und zeigte ein geradezu erſchüttern-

men. Dagegen mußten ſie das Oſtgeld abgeben, um dafür wertloſe

Zeit hinein Kleider und ganze Waggonladungen mit Wäſche über
Laugszergen nach Rußland gegangen ſind.

er nur hundert.
Unteroffizier Exat (Pforgzheim), hatte vorſchriftsmäßig gekün

digt und die Kündigung trotz Drängens der Offiziere, ſie zurück
zunehmen aufrechterhalten. Vor ſeiner Entlaſſung wurde ihm
erklärt, daß er ſein Geld bekommen und die Stammrolle unter-
zeichnen ſoll. Nachdem er ſeinen Namen unterſchrieben hatte, wurde
er wegen Fahnenflucht verhaftet, wurden ihm Uhr, Trauring
uſw. abgenommen, er ſelbſt in Handſchellen
in eine Zelle geworfen. Das beſtätigen die Leute und Offiziere.

Das Leben dieſer Lente iſt eine lange Leidenszeit geweſen. Jhre
Worte enden in Flüchen gegen Bermondt, Eberhard und andere
Verführer. Wenn dieſe Offiziere in Oſtpreußen bleiben ſollten,

dann wären wir in kurzer Zeit erledigt.

Einem jungen Krieger fehlte der rechte Arm. Erhalten ſollte er
als einmalige Abfindungsſumme 2000 Mk., bekommen hat

legt, mißhandelt und

v

f

u

t a e
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Der Neichowehrmigiſer t auf unſere

Verhältniſſe der r e und die g. t Laza der abrette beweiſen, daß wir zu viel Vertrauen nilich 8 r lichtwird nun einmal mit dieſen Offizieren abgerechfet ſt ſie ſen heit
ſehen daß ſie nicht zum Schaden der Geſamtheit Befehle der Regie
m mit üben treten dürfen.“

oweit die Darſtellung des Abgeordneten Wolff. Sie ſpricht fü
fich ſelbſt. Und wenn ihr etwas h en iſt, ſo die Feſtſtel-
lung, daß die Regierung der EbertBauer-Noske ein voll
Maß von Schuld trägt an dieſem unerhörten Sk Sie iſt ſeit
Monaten immer wieder eindringlichſt aufgefordert worden, mit
feſter Hand in das baltiſche Weſpenneſt zu greifen Aber ſie hat
die Dinge treiben laſſen, ohne etwas Durchgreifendes zu unter
nehmen. Jetzt iſt nun das Ende mit Schrecken da, und noch ſind die
weiteren Folgen nicht abzuſehen. Jnzwiſchen iſt die monarchi
ſtifch militäriſche Reaktion immer mächtiger geworden, durch eige
nes Verſchulden dieſer unfähigen Regierung, die heute noch heil
froh ſein muß, wenn ſi e nicht von den aufſäſſigen Offizieren „zur
Rechenſchaft“ gezogen wird. Sie wird ſich hüten, ihnen auch nur
ein Haar zu krümmen. Ja, wenn es revolutionäre Ar
beiter wärenl

Monarchiſtiſche Gegenrevolution
an der Arbeit.

Jn einer öffentlichen Verſammlung des ſogenannten Repub li
kaniſchen Füihrerb undes in Berlin (der über ein kleines
Häuflein verfügt und von der Militärreaktion wütend verfolgt
wird. R. d. V.), machte der demokratiſche Chefredakteur und Ab
geordnete Nuſchkegfolgende Aufſehen erregende Mitteilungen:
Kürzlich wurde das Zirkular einer nationalen Vereini-
gung bekannt, ans dem hervorging, daß dieſe beſtrebt war, mit
allen Truppenteilen und ihren Führern in Ver-
bindung zutreten. Der Leiter dieſer nationalen Vereini-
gung iſt kein anderer als der Hauptmann Papſt. Dieſe Ver
einigung verbreitet aber auch immer noch die Broſchüre Einſt und
jetzt, über die ſich Noske ſeinerzeit in der Nationalverſammlung
ſo weftis beſchwerte und die dann auch angeblich beſchlagnahmt
wurde.

Leutnant Müller-Brandenburg wußte zu berichten,
daß General Lüttwitz kürzlich ſeine Stabsoffiziere um ſich ver
ſammelt hätte, damit ſie ſich erklärten, wie ſie ſich zu einem
militäriſchen Putſch gegen die Regierung ſtellen
würden. Nur ein Offizier habe ſich gegen dieſe ſonderbare Art
der Befragung gewandt.

Jntereſſant iſt auch ein Tekegrammwechſel, den der Vorwärts
mitteilt. Am Geburtstage der Exkaiſerin ſandke das Offizier
korps des Stolpener Huſarenregiments folgendes Telegramm nach
Amerongen:

Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Amerongen.
Eurer Majeſtät ſendet in unwandelbarer Trene die

ehrfurchtsvollſten Wünſche zum Geburtstage.
Das Offizierkorps der Blücherhuſaren.

Die ehemalige Kaiſerin bedankte ſich umgehend in einem
Antworttelegramm, das ganz im alten Hoffſtil gehalten iſt.

7

Angriff auf einen republikaniſchen Offizier.
Nach dem Vorwärts wird vom Reichswehrminiſterium

nitgeteilt: Von ultrarechtsſtehenden Kreiſen wird ſtark

rung auch kaum noch ein Recht zu ſolchen Fragen. De

n e e S nungeſchieht z. r t e h Tichterfüllung r belefidigt Reichse
und Verleitung zum Ungehorſam Strafantrag

ſtellen 3Worauf zu antworten iſt, daß den mangre
gar nichts geſchehen wird. Siehe

monarchiſtiſche Offizierskorona. Unddie ges üb
hat der Vorwärts und mit ihm die ganze rechtsſogzialiſtiſche Regie

nun ſie laſſen
ja ihren Noske ſchalten und walten, ja ſie fordern obendrein
nocht „Guſtav muß bleiben l“ e

Jm Zuſammenhang mit dem regktionären Anſchlag auf den
e Kaupiſfch iſt noch die Mitteilung des Vorwärts inter
eſſant, daß der Major „bis vor kurzem ter der ettöd 12800
Mann ſtarken Wachtabteilung bei der Kommandan-
tur, der einzigen durch umd durch repuhltikaniſch ge
ſonnenen Truppe, war, die wir noch in Berlin haben und die auch
ſachlich Vorzügliches geleiſtet hat, namentlich bei Bekämpfung der
Baltikumſchieber. Dieſe Truppe ſoll, wie wir erfahren, zum
1. Januar aufgelöſt werden. Merkt das Reichswehrminiſte
rium jetzt vielleicht, weſſen Geſchäfte es damit beſorgt?

„Guſtav“ „merkt“ anſcheinend aber noch immer nicht, was eigent
lich los iſt. Er ſteckt nach Art des Vogel Strauß den Kopf in den
Sand und pennt, wie der Ulk in ſeiner letzten Nummer bos
haft feſtſtellte. Aber das „Erwachen“ dürfte eines Tages fürchter
lich werden. Dann wehe, Noskel

Gute Zeiten für Mörder.
Man läßt ſie entweichen!

Jn dem Prozeß gegen die Mörder der Genoſſin Luxemburg
ſpielte auch ein Oberleutnant zur See Ulrich von Ritgen eine
Rolle, der dann vor allem dem Mörder Vogel behilflich
war, ins Ausland zu entkommen. Die Noske-Organe veröffent-
lichen nun folgendes intereſſantes Schriftſtück, das dieſer Herr vo
Ritgen am 8. September d. J. feiner vorgeſetzten Behörde ein-
reichte:

Perſönliches. Berlin, s September 1919.
U.-Jnſpektion des Minen „Sperr- und Sprengweſens.

Unter Beachtung det Beſtimmungen des Friedensvertrages über
die deutſche Wehrmacht würde ich der vorläufigen Reichsmarine
gern meine Dienſte widmen, bin dazu aber vorläufig nicht in der
Lage.

Jch war ſeinerzeit in den Prozeß Liebknecht-Lnxemburg ver-
wickelt. Mein Name iſt dadurch ſehr bekannt geworden, ſo daß ſich
vorausſichtlich große Schwierigkeiten für mich ergeben würden, wie
ich bei meinem kurzen Kommandy beim Minenſnuchverband der Oſt-
fee erkannt habe. Außerdem ſchwebt noch ein Verfahren gegen
die Schuldigen an der Flucht des Oberleutnants Vogel nach Hol-
land. Zu dieſem Verfahren werde ich vom Gericht des Garde Ka
vallerieSchützenKorps als Zenge geſucht und kann mich aus hier
nicht näher zu erörternden Gründen nicht finden laſſen. (1) Jch
wäre gezwungen, die Hauptverhandlung abzuwarten und auch dann

gegen Major Kaupiſch Stimmung gemacht. So hat der ſatt noch ſo lange zu warten, bjs die Sache etwasin Vergeſſen-
ſam bekannte Oberſt Bauer vor einigen Tagen einen Brieſ an
Major Kaupiſch gerichtet, in dem er ihn im Jptereſſe
ſeiner Offiziersehre“ um Auskunft erſucht, ob er tatſäch
lich „Schergendienſte“ gegen diejenigen Kameraden leiſtet,
die für die Baltenſache tätig ſind. Jn einem Antwort
ſchreiben hat Major Kaupiſch dieſe Anwürfe gebührend zurück-
gewieſen. Daß nicht nur in den eben bezeichneten Kreiſen eine
äußerſt merkwürdige Auffaſſung über die Tätigkeit
des Majors Kaupiſch herrſcht, ſondern auch anſcheinend unter den
Angehörigen der Baltikum- Truppen felbſt die heftigſte Mißfſtim
mung gegen Major Kaupiſck herrſcht, geht aus einem gegen dieſen
Offizier gerichteten tätlichen Angriff hervor, der ſich vor einigen
Tagen in der Reichsſtraße in Charlottenburg abſpielte. Major
Kaupiſch wurde am 28. November, abends, bei einem Epaziergan
mit ſeinem Töchterchen, von drei Ziviliſten angeſprochen,
in Namen gefragt und, als er ſich als den Geſuchten zu er
ennen gab, mit den Worten attackiert: „Jch komme aus dem

Baltikum und ſoll Sie in die Freſſe hanen.“ Major Kaupiſch ent
ging zwar durch gewandte Abwehr dem beabſichtigten Anſchlag,
vermochte aber nur einen der drei Angreifer durch den vorgehalte-
nen Revolver an der Flucht zu hindern. Auch dieſem letzten der
Angreifer gelang es ſchließlich, ſich durch die Flucht zu entziehen,
da Major Kaupiſch mit Rückſicht auf fein ihn begleitendes
Kind von der Schußwaffe keinen Gebrauch machen wollte.

Major Kaupiſch konnte feſtſtellen, daß mit den drei Angreifern
noch zwei Uniformierte in Verbindung ſtanden, die ebenfalls ſo
ſort die Flucht ergriffen. Abgeſehen von der Vedrohung, die fich
in der gewählten Art des Austrags perfönlicher Differenzen
kundtat, beleuchtet der Ueberfall von drei und mehr Rowdys gegen
einen mit ſeinem Kinde ſpazierengehenden Offigier, der nichts
getan hat als ſeine Pflicht, den moraliſchen Tiefſtand
dieſer Burſchen.Das ſo ſchreibt der Vorwärts dazu, „beleuchtet noch
etwas mehr als die Roheit einiger Rowdys, in Verbindung mit dem
Briefe des Oberſten Bauer beleuchtet es das freche und un
verſchämte, Treiben der Reaktion, die vor keinem

Gro
e e.

heit geraten, iſt.

auf weiteres. Sollte das nicht möglich ſein, dann bin ich gezwun
gen, um meine Verabſchiedung zu bitten.

gez. Ulrich v. Ritgen, Oberleutnant zur See.
Der Vorwärts teilt nicht mit, wie dieſes Geſuch entſchieden wor

den iſt; er kann aber berichten, daß Oberlentnant v. Ritgen in der
leßten Zeit in Sachen des Baltikums tätig geweſen iſt. Bezeich-
nend iſt in jedem Falle daß der Oberlentnant ſeiner vorgeſetzten
Behörde ein ſolches Geſuch überhaupt unterbreiten konnte, und daß
dieſe Behörde den Aufenthalt Ritgens damals kannte, ohne daß ſie
Schritte unternahm, ihn dem Gericht zuzuführen.

Es wird in der Tat immer toller!

Shleſiſche Kohlen für Oeſterreich.
Wien, 2 mber. (W. T. B.) Den Abendblättern zufolge

hat der Oberſte Rat entſprechend dem Beſchluß der Unter-
abteilung der internationalen Kohlenkommiſſion beſchloſſen, daß
aus dem oberſchleſiſchen Produktionsgebiet an
Oeſterreich fortab monatlich 200000 Tonnen Steinkohlen zu liefern ſein werden. Dieſe Zuweiſung entſpricht,
unter Hinzurechnung von 40 000 Tonnen monatlicher Lieferung
aus der Tſchechoſlowakei und 7500 Tonnen aus Polen, der Deckung
von 50 Prog. des Geſamtbedarfs an Steinkohlen. Die 50-ProgzentQuote an V aunkohlen erſcheint durch die öſterreichiſ ro
duktion von 180 000 Tonnen, 62 000 Tonnen aus der KTſchechoſlo
wakei und 5000 Tonnen aus Polen gededt.

Die Not in den Alpenländern.
Mäüncqchen, 2. Dezember. Die öſterreichiſchen Alpenländer ſind

innerhalb der nächſten drei Wochen dem Hunger und der
preisgegeben, deren Folgen durch Hunger-Raub-

e Verzweifelter auch auf Bayern übergreifen

eleidig ung

Wo nee

jeder
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1 in Jtalien.ſiſchen Wahlfieg in Jtalien macht der Avanti
intereſſante nähere Angaben, Von Bedeutung für die

kunft des italieniſchen Volkes ſei die Tatſache, daß ſich die
and bevölkerung der Maſſe der ſtädtiſchen Arbeiter ange

„Der Triumph der Arbeitetpartei iſt der Triumph
ihrer Geſamtheit, der Moſſe der Schaffenden

t war die ſozialiſtiſche Partei hauptſächlich die
e der riegrbeiter. die revolutionäre Vorhut. Die

oziafſſtiſche iſt nicht länger eine ausgeſuchte Sturmtruppe,
ſie verfügt nun ein vollſtändiges Heer.“

Die größten Wahlziffern ſind natürlich in den Bezirken erzielt
worden, die ſchon früher eine ſtarke ſozialiſtiſche Gefolgſchaft ſtell
len, ſo vor allem in Venetien, der Lombardei. Dort hat der
Sozialismus z diejenigen Arbeiter für ſich gewonnen, die früher
t der ätholjſchen, Geiſtlichtzit ſtark beeinflußt waren.

ſſen
der Arbe
in Jtalien:

je bürgerliben Blätter machen die zahlreichen Wahlent-h FrTt vn gen für ihre Niederlage derantwortlich. Avanti bemerkt
den „Die ſich enthalten haben, ſind unbemittelte Jntellektuellrege halbe Proletarier, geiſtig Zurückbleibende, die ni
ken ſittlichen Mut haben, ſich an die Seite der Arbeiter und

aber. doch die Männer der Vergangenheit haffen,
die Mö die den Ktieg auf ihrem Gewiſſen haben. Auf ſie
die fangkiſche Verleumdungskampagne gegen die ruſſiſchen Bolſ
wiſten Eindruck gemacht: es ſind Menſchen, die zum Sozialismus
neigen, aber die Arbeilerbewegung nicht verſtehen.“ Avpanti glaubt,
daß auch fie ſich der Partei anſchließen werden, der weitere Ver
lauf der revolutionäxen Aklion werde ſie veranlaſſen, dem großen
Sturm zu folgen. Die Maſſen des Volkes kommen mehr und
mehr zu der Ueberzeugung, daß die Rettung der Menſchheit, die
Herſtellung der Ordnung nur durch die Auferlegung einer eiſernen
Zucht über die Ausbeuter durch die Arbeiter erfolgen können.

Die neue Kamme J ſich nach der Anſicht der Sozialiſten
zuerſt mit zwei wichtigen Geſetzentwürfen beſchäftigen: der Friede
mit Rußland und der Friedensvertrag von Verſailles müßten
ſchleunigſt auf die Tagesordnung geſetzt werden. Die Bürger
lichen fürchten ſoziakiſtiſche antimonarchiſtiſche Demonſtrationen
bei Gelegenheit der Eröffnung der Kammer. Man ſpielt mit
dem Gedanken einer erneuten HKammerauflöſung und der
Ausſchreibung von Neuwahlen, aber es iſt wohl kaum
anzunehmen, daß man dieſe Jdee in die Wirklichkeit umſetzt. Das
Spiel wäre doch zu gewagt; es könnte dabei mehr verloren gehen
als nur eine Anzahl Kammerſitel

Die Eröffnung des Parlaments.
Rom, 2. Dezember. Das Parlament iſt geſtern feierlich er

öffnet worden. Der Saal war eine Stunde vor Beginn bis zum
letzten Winkel überfüllt. Die allgemeine Aufmerkſamkeit war den
Sozialiften gewidmet, die drei ganze Sektoren einnahmen und die
rote Nelken im Knopfloch trugen. Alle waren im Straßenanzug
erſchienen, einer ſogar ohne Kragen. Die Spannung auf ihr Ver
halten war ungeheuer. Als der König und ſein Gefolge r
eintraten, ſetzte, ſobald der Beifall der bürgerlichen Parteien un
des Publikums verhallt war, unter dem Ruf „Es lebe der
Sozialismus und dem Proteſt der bürgerlichen Parteien
der an zehn Minuten dauernde geordnete Auszug der Sozia-
li ſt en ein. Der König ſah ihnen, ſtehend, unbeweglich, nach.
Nach der Verleſung der Eidesformel, wobei die Aufzählung der
Namen, die ohne Antwort blieben, erſt ryxchidie große Zahl
der Sozialiſten fühlbar machte, verlas der König ſitzend die
Thronrede.

Rom, 2. Dez. (Stefani.) Zu Beg?nn der heutigen Kammer
ſitzung leiſteten die Sozialiſten den Eid. Der Kandidat der Re
ierung Oplando wurde mit 251 Stimmen zum Kammerrats ent ein gewählt. Der Kandidat der Sozialiſten Laz

Jch bitte deshalb um einen einjährigen Urlaus oder Nrlaus bis ar erhielt 148 Stimmen.

Notizen.
Einigung auf der Vulkan-Werft. Hamburg, 2. Dez. Bei dert

Beſprechung des Arbeiterrates mit der Direktion der Vulkan-
Werft kam es zu einer Einigung. Die Arbeiter werden
kommenden Mittwoch mit Beginn der neuen Lohnwoche wieder
eingeſtellt, ſo daß der Betrieb der Werften ſeinen geregelten Gang
gehen wird. Die Beamten der Werften werden von Freitag an
wieder im Betriebe tätig ſein.

Proteſt gegen die „Kaiſer“bilder. Düſſeldorf, 2. Dez. Heute
nachmittag ſollte die Einführung des neuen Ober
J eiſters Dr. Kött gen im Rathausſaal ſtattfinden,
Die Mehrheitsſozialiſten und die i e weigerten ſich, den
Saal zu benutzen, weil die Kaiſerbilder noch nicht ent-
fernt ſind. Nach lebhafter Ausſprache begaben ſich die Stadt
verordneten zur ſtädtiſchen Turnhalle, wo dann der Einführungs-
akt ſtattfand.

Regierungskriſe in der Tſchech-Slowakei. Prag, 2. Dez. Jn
folge Differenzen zwiſchen den beiden ſozialiſtiſchen Parteien i
eine Miniſterkriſe ausgehtochen. Das Präſidium des

ugsausſchuſſes der tſchecho-ſlowakiſchen ſozialiſtiſchen Partei hateate beſchloſſen, ihre Parteiminiſter, und zwar den Landesver-

teidigungsminiſter, den Handelsminiſter, den Eiſenbahnminiſter
und den Juſtizminiſter, aufzufordern, aus der Regierung aus
zutreten. Die genannten Miniſter ſollen ihre Demiſſion unver
weilt überreichen. Nach dem national ſozialiſtiſchen Pondelnik iſt
die nationaliſtiſche Partei aus der Regierungsgruppe
ausgetreten.

Das ſpaniſche Miniſterium iſt zurückgetreten.

für Politik und vBarteingchrichten: Karl Bock; ar Halle und
Saalkreis: Johann Janßen; für Aus der Provinz und Verſammlung
ans Bodhla; für l v nun Saehade; Ver az: Volk-blat S. m d.
Druck Halle(che Gen chaftsbechdrockerei G m b. H ſämtlich in alle

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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m TDer Parteitag.
1. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.

Leipzig, 1. Dezember 1918.
Die Ansſprache über den Geſchäftsbericht der Parteileitung

wird fortgeſetzt.
Schneider (Hagen): Wir bedürfen der Bildu beit für den

Sozialismus; nicht in der Fauſt, ſondern im Gehirn liegt die
Kraft. Die ſozialiſtiſche Schule iſt grundverſchieden von der
bürgerlichen Einheitsſchule. Auch die r en fürden Sozialismus benutzt werden. Aber es fehlt an Perſönlich-

pfe auf dem Boden der Schule des Sozialismus ſtehen.
Bravo

Karſten (Schönebeck) befürwortet eine ausreichendere Agitation
mit allen Mitteln, die zur Verfügung ſtehen. Er weiſt beſonders
auf die Schwierigkeiten auf dem Lande hin, die es nötig machen,
daß auf dem Lande noch intenſiver gearbeitet wird. Die Preſſe
muß unbedingt unterſtützt werden; auch da, wo fie nicht auf ge
noſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaut iſt; beſonders, da es dem
in überlaſſen iſt, das r oder zuzugeſtehen.ine r re nur auf dem Boden unſerer Politik erfolgen.

Neumann (Nürnberg): Seidel hat vollkommen recht, wenn er
ſart daß die Einigungsbeſtrebungen uns in Bayern ſehr viel zu
chaffen machen. Jmmer, wenn es den Rechtsſozialiſten ſchlecht

geht, denken ſie an Einigung. Mit konkreten Forderungen muß
an Einigungsverhandlungen herangegangen werden.

nüUrich (Oberbayern) geht ebenfalls auf die Einigungsbeſtre-
bungen in Bayern ein und weiſt die Annahme zurück, als ob man
in Bayern nur auf die Einigung warte. Für uns gibt es nur eine
Einigung auf dem Voden des Klaſſenkampfes. Solange man noch
Spitzel hält, monarchiſtiſche Offiziere unterſtützt, uns unter die
bürgerliche Demokratie zwingen will, gibt es für uns keine
Einigung.

Man (Danzig): Adler hat geſtern hier ausgeführt, daß man
auch den Mut zur Unpopularität haben müſſe. Dieſen Mut nehmen
wir Danziger Genoſſen in Anſpruch für unſere Einigung mit den
Rechtsſozialiſten. Redner gibt die Programmpunkte bekannt, unter
denen ſich die Einigung vollzog und die das Bekenntnis der politi-
ſchen Diktatur des Proletariats enthalten, ſowie die Forderung
einer Rätekammer. Wir haben auch durchgeſetzt, daß die Rechts
ſozialiſten ihre zwei bekannteſten Mitglieder von der Kandidaten-
liſte zu den Gemeindewahlen geſtrichen haben. Mau ſchildert die
veſonderen Verhältniſſe im Freiſtaate Danzig, die ſich völlig um-
eſtaltet haben. Unſere ſchwankende Stellung in der Frage derKternationale hat uns geſchadet und wir haben hier die Enr-

ſcheidung offengelaſſen. Wir hoffen, daß die beſondere Lage
Danzigs bei den Genoſſen der U. S. P. das Verſtändnis für unſere
Handlung erleichtert.

Schindler (Pankow): Es iſt nicht richtig, alles von der Zentral-
leitung zu verlangen, ſondern auch die Bezirke müſſen tätig ſein.
Wir müſſen alle Genoſſen heranziehen und dürfen nicht immer
fragen, wie lange ſie Mitglieder ſind. Redner befürwortet die
Schaffung von Agitationszentralen und meint, daß Broſchüren
wertvoller und nachhaltiger wirken als Flugblätter.

(Mansfeld) fordert beſondere Agitationsliteratur für
das Land.

Krauſe (Berlin) begründet einen Antrag der Betriebsorgani-
ſation der U. S. P. im Oberpoſtdirekionsbezirk Berlin und fordert
die Schaffung ſolcher H. triebsorganiſationen für das ganze Reich.
Wir Berliner lehnen eine Einigung mit den Rechtsſozialiſten
grundſätzlich ab.

Marienburg (Schwerin) teilt mit, daß Schwerin bereits die
Beiträge erhöht hat und erwartet, daß die großen Bezirke dieſem
Beiſpiel folgen.

Heßler (Gelſenkirchen) ſpricht ebenfalls für eine Beitrags-
erhöhung.

Bergmann (Hamburg): Wir müſſen die Landagitation mehr
pflegen und ſie intenſiver geſtalten. Beſonders die Preſſefrage
muß für das Land geregelt werden, und zwar in anderem Sinne
als für die Stadt. Wir ſollen immer bedenken, daß unter den
rechts ſozialiſtiſchen Arbeitern ſehr viele ſind, die ein geeintes deur-
ſches Proletariat herbeiſehnen.

Nachmittagsſitzung.
Vorſitzender Lipinſki teilt mit, daß wegen Fehlens der Abzüge des

von Genvpſſen Criſpien vorgeſchlagenen Aktionsprogramms der
Punkt Programm und Taktik der Partei zurückgeſtellt werden muß.
Der Parteitag erklärt ſich damit einverſtanden.

Es werden erſt die Anträge zur Organiſation behandelt.
Genoſſe Dißmann begründet einen Antrag der Organiſations-

kommiſſion. Von der Schaffung eines neuen Organiſationsſtatuts
wurde Abſtand genommen, da alles noch zu ſehr im Fluß iſt. Jn

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

60] [Nachdr. verb.Horſtmann ſah den Arzt mit ſtillem Hohn an und ſagte: „Sie
wiſſen es! Sind das geſcheite Leute, die Jrrenärzte, die hören das
Gras wachſen.“

Doktor Sinzheimer drang nicht weiter in den Kranken, ſondern
ging ſcheinbar leichtfertig zu einem anderen Thema über:e Seter Frau Gemahlin gekommen. Wollen
Sie den nicht leſen

7

Ich mag nicht. Uebrigens jſt er auch nicht von meiner Frau.
„Pardon, der Brief iſt von Jhrer Frau Gemahlin eigenhändig

geſchrieben und an Sie gerichtet.
„Eigenhändig gewiß,“ entgegnete Horſtmann. „Aber nicht von

ihrem eigenen Geiſt. Es hat ſich jemand anders meiner Frau be

mächtigt.“ ßWes wollen Sie damit ſagen? Halten Sie Jhre Frau Gemahlin

für krank?“ etDie iſt auch krank! Schwerer krank als ich. Die leidet an den
böfen Menſchen, die ſich ihrer bemächtigt haben. Ich habe auch dar
unter gelitten. Mich haben ſie nur geguält, aber meiner Frau
haben ſie die beſſere Einſicht genommen.

t ſind e 3 Der duldt Vewegnmg
orſtrnann machte eine ungeduldige

Fragen Sie nicht ſo viell Weiß der Himmel, ein Arzt kann
mehr fragen, als ein SeWer r r können. Leben
Sie wohll Kommen Sie heute noch mal wiederEr e dem Arzt die Hand. Dieſer folgte der Aufforderung
und verließ das Zimmer. Nachdem er draußen noch einige Worte
mit dem Wärter gewechſelt hatte, beſuchte er einen anderen Patien-
ten. Von Horſtmann nahm er das Bewußtſein mit, daß dieſer ein
unheilbarer Verrückter S n Zuſtand, der augen
blicklich wenigſtens nicht gefährlich war.indem rieb rzt hinausgegangen war, kam Mewes wieder berein
und räumte den Tiſch ab. de gelte er, worauf ein Mädchen
kam, welches das Geſchirr hinaustrug.Horſtmann hatte wieder ſein Buch vorgewommen. Er las lang
ſam und ſorgfältig, wie ein Menſch, der an Lektüre nicht gewöhnt
iſt, indem er jedes Wort für ſich und im Zuſammenhang mit den
anderen würdigte.Drar W ſchetterte ein Buchfink ſeinen ſtürmiſchen Lockruf her
aus, während von einem entfernten Baum das Weibchen in ſchüch
ternen Tönen antwortete. Jm offenen Fenſter tanzte ein Mücken-
ſchwarm. Eine Fliege war auf ihrem Flug ins Zimmer hinein
geſchoſſen und kreiſte ſummend unter der Decke. Plötzlich ließ ſie

Zukunft muß mehr Wert gelegt werden auf wirtſchaftliche Glie
nderung beim Organiſationsaufbau. Für en Parteitag

ſoll die Zahl der Delegierten 400 betragen; die weiblichen Mit
glieder ſind im Verhältnis ihrer Zahl zu berücſſichtigen; die Dele
gierten ſind möglichſt durch Urwahl zu wählen; Beſchluß-
recht haben nur die Delegierten.
Verſchiedene Anträge ſind durch den o Organiſa

tionskommiſſion erledigt. Dißmann erſucht alle Anre en und
Waren der Organiſations Kommiſſion zu

ravo
Inzwiſchen iſt die Druckvorlage über ein Aktionsprogramm den

Delegierten zugegangen. Vorſitzender Lipinſki macht darauf
aufmerkſam, daß Anträge der Hamburger Genoſſen vorliegen, die
aber ungenügend formuliert und nicht nach Materien gegliedert
jind. Ein Genoſſe aus Hamburg erklärt dies. Auch Genoſſe Dit t
Bern erſucht die Mitgliedſchaften, ihre Anträge beſſer zu formu-

ieren.
Karſten (Peine) wendet ſich ge en den Vorſchlag der Organiſationskommiſſion, der beſtimmt, a nur die Mitglieder als Wähler

zum Parteitag in Betracht kommen, für die nach dem letzten Viertel
er rin eiträge geze s ſind. Das würde eine Benachteiligung

r ländlichen Organiſationem zur Folge haben.
Genoſſin Wurm (Verlin) iſt nicht ganz befriedigt von den Vor

chlägen der Organiſationskommiſſion. Sie zeigt am Beiſpiel von
Berlin, wie die Frauen übergangen werden. ort iſt von 9000weiblichen Delegierten nicht c Fran delegiert worden. Genoſſin

Wurm tritt beſonders energiſch für eine Sekretärin in der Zentral
leitung ein, die nur für die Frauenorganiſation da ſein ſoll. Auch
die ländliche Arbeiterinnenfrage muß unſere Aufmerkſamkeit fin-
den. Die Rednerin bittet, der Redaktion der Kämpferin eine Ver-
tretung auf dem Parteitag einzuräumen. (Bravol)

Bergs (Wilhelmshaven) wo et ſich gegen die Ausführungen
Dißmanns über die Beſtellung der Parteitagsdelegierten ebenfalls
in Einwand, daß daduxch die ländlichen Bezirke benachteiligt
werden.
Kruſe (Karlsruhe) erklärt ſich mit der Erhöhung der Beiträge

einverſtanden.
Bühler- (Remſcheid) verteidigt die Forderung der Organifations-

kommiſſion auf Beitragszahlung als Berechtigung zur Delegierten
wahl zum Parteitag. Die Genoſſinnen im Lande müſſen ſich mehr
durchſetzen, dann werden ſie auch ſtärker vertreten ſein. r Red-
ner tritt für ſtärkere Verbreitung der Kämpferin ein, rechtfertigt
die Zuſammenberufung von Reichskonferenzen und bittet alle An
träge abzulehnen die keine Reichskonferenzen wollen.

Kirchmann (Stralſund) a ein Statut nach rein demokra
tiſchen Grundſätzen das eine Führerpolitik unmöglich macht. Er
erklärt ſich gegen Reichskonferenzen und Sonderkonferenzen auf
dem Parteitag.

Genoſſin Roſenberg TeltowBeeskow) iſt gegen ein Obligato-
rium der Kämpferin ſowie gegen die Beſtimmung, daß entſpre
chend der Mitgliederzahl die Frauen als Delegierte geſchickt werden
können. Das bedeute einen gewiſſen Zwang, beſonders da, wo
keine geeigneten Frauen vorhanden ſeien.

Genoſſin Ziegler (Heilbronn) ſchließt ſich hinſichtlich der Partei
tagsdelegation im weſentlichen dieſer Rednerin an. Auf die Frauen
muß mehr Rückſicht genommen werden, dann werden dahingehende
Anträge von ſelbſt hinfällig. ((Bravol)

Genoſſin Reichhaim (Hamburg) empfiehlt den Antrag der Ge
noſſin Wurm, der die Vornahme der Delegiertenwahlen in den Be-
zirken will, nicht in den Diſtrikten, zur Annahme.

Genoſſe Dießmann bittet in ſeinem Schlußwort, den Abände-
rungsantrag der Genoſſen Wurm anzunehmen. Wir ſind durch-
aus einer Meinung mit den Frauen. Das Mindeſtrecht der Frau
muß ſichergeſtellt werden. Er verteidigt dann die Ablieferung der
Pflichtbeiträge als Berechtigung zur Parteitagsdelegation. Die
ſachlichen Gründe ſprachen gegen die Vorlage eines neuen Organi-
ſationsſtatuts. Das Ausſchlußverfahren können wir unverändert
von: alten Statut mitübernehmen. Sonderbeſprechungen kann
man durch das Statut nicht verbieten. (Bravol)
e (Köln) beantragt getrennte Abſtimmung der einzelnen

unkte.
Jn der Abſtimmung wird nach Annahme des Abänderungs-

antrages Wurm der Vorſchlag der Organiſationskommiſſion an
genommen.

Er hat jetzt folgende Form:
„Die Organiſationsſatzung der Partei beſchließt der nächſte

Parteitag.
Bis dahin gilt für die Zuſammenſetzung des Parteitages:
Der Parteitag ſetzt ſich aus Delegierten der Organiſation zu-

ſammen. Der nächſte Parteitag darf nicht mehr als 400
Delegierte umfaſſen. Die Zahl der auf den einzelnen Be-
zirk entfallenden Delegierten wird im Verhältnis der
Geſamtzahl der Mitglieder des Reiches von der Zen-
tralleitung nach den am letzten rer luß vorhandenen
Mitgliedern, für die Beiträge gezahlt und an die

iberweiſen.

Aber im nächſten Augenblickſich auf Horſtmanns Buch nieder.
n ſein Geſicht. bald ſpürte erwar ſie wieder da. Bald flog ſie gegen ſein eſie auf ſeinem Hals. Er wurde ſchließlich nervös und als ſie

wieder auf dem Buch ſaß, ſchlug er ſie mit der Hand tot. Ein
kleiner blutiger Fleck bezeichnete am Rande die Stelle, wo ihr
zerquetſchter Körper geſeſſen hatte Da ſchlug Horſtmann das
Buch zu und ſtieß einen tiefen Seufzer aus. Sein Kopf ſank wie
von einer unerträglichen Laſt niedergedrückt auf feine Bruſt. und
mit erloſchenen Augen ſtarrte er in ſeinen Scho n.

So hatte er mit dieſer verfluchten Hand ſein Weib niederge-
ſchlagen! Er mußte immer und immer wieder daran denken.
Jedes kleine Ereignis beſchwor die Erinnerung herauf. Es war,
als wenn die ſchweren Fauſtſchläge, mit denen er ſie niedergeſtreckt,
ihn ſelbſt getroffen hälten. Er befand ſich ſeitdem in einem Zu-
ſtand ſo ſchwerer Melancholie, daß er alles nur mit halbem Be
wußtſein wahrnahm und ausführte. Nur eins war lebendig und
wach: die Erinnerung an ſeine fürchterliche Tat. Die Spritzer
Blut, die ihrem Geſicht entſtrömt waren, waren für ihn zu der
breiten, rauchenden Blutlache geworden. die den Mörder um-
dampft. und deren nie zu tilgender Geruch ihm den Atem und den

Schlaf ſeiner nimmt. JEr hatte ſein Weib geſchlagen! Dieſe Hände, die ihm zum
erſtenmal in ſeinem Leben ſo gräßlich plump und breit erſchienen
waren, als ſie ihre weißen, zarten, ringgeſchmückten Hände darein
legte, hatte er gegen ſein Weib erhoben. Er hatte ihre geliebten
Züge entſtellt. Jhre Schönheit, die er ſo anbetete, hatte er ge
chändet. Er, der rohe, brutale Mann. Vor Jahren, noch als
rbeiter, hatte er einmal geſehen. wie ein Junge einem kleinen

Vogel bei lebendigem Leibe den Kopf abriß. Und dieſen furcht
baren Schreck, dieſen ganz körperlichen Schmerz, den er damals
im erſten Augenblick noch viel ſtärker als die Empörung empfunden
hatte, empfand er immer wieder, wenn er an Anna dachte. Er
ſchauderte vor ſich ſelbſt, vor dieſem wilden Tier das in ihm
ſteckte, und das ihn ſo unmenſchliche n begehen ließ.Ebenſo wie er früher blutrot geſehen hatte ſah er jetzt ſchwarz.
Er empfand nur noch ſeine eigene Schuld. Seine Eiferſucht ſeine
Wut auf Holleder hatte er vergeſſen. Er glaubte jetzt, daß Annas
Üntreue nur in ſeiner Einbildung beſtanden habe. Und wenn die
alten eifel doch wieder aufſtiegen in ihm, ſo redete er ſie ſich
aus, mit einer Art wütender Freude, um die Furchtbarkeit ſeiner
Untat deſto ſtärker zu empfinden.

Jmmer wieder trat vor ſein Auge das Bild. wie Anna von
ſeinem Schlag getroffen, gegen die Säule, die ihre eigene Büſt.
trug, taumelte und dann mit einem Aufſchrei zu Boden fiel. Und
dann das war das Schrecklichſte. das was er nicht begriff

geriſſen und ſie geſchlagen, bis die zerriſſenen Hemdfetzen rot mit
Blut getränkt waren. Er hörte noch ihr dumpfes Röcheln. Er
erinnerte ſich noch ganz genau, daß dieſes Röcheln ſeine Wut ae

lksblatt.
Zzentralleitung anteilig abgeführt wordenne feſtgeſetzt. Entfällt auf einen Bezirk nicht die Zahl der

itglieder für einen Delegierten, ſo ſteht ihm dennoch die Wahl
eines Delegierten zu.

Verhältnis ihrer Zahl bei der Wahl der Delegierten zu berück
ſichtigen.

Beſchluß recht auf dem Parteitag haben nur die Dele-
gierten.“

Weiter werden folgende Anträge angenommen: Die Schaffung
einer Frauenſekretärinſtelle in der Zentralleitung, die Zulaſſung
der Redaktion der Kämpferin zum Parteitag, die Zurückberufung
der Abgeordneten, die ihre Mandatspflicht nicht ausüben. Abge
lehnt werden verſchiedene Anträge, die gegen die Abhaltung von
Reichskonferenzen ſind.

Die Verhandlungen werden auf Dienstag vertagt.
(Den Bericht darüber ſiehe im Hauptblatte.)

m

Unſere Schulforderungen.
Die Schulpolitik der A. S. P. D. in Preußen.

Jm Staatshaushaltsausſchuß der Preußiſchen
Landesverſammilung wird gegenwärtig am Kultus-
e tat gearbeitet. Der einſchneidenden Bedeutung dieſes Teils des
Haushaltsplanes entſprechend haben unſere Vertreter ihre ganze
Arbeit von vornherein auf den prinzipiellen Kampf ein-
geſtellt. Den unſagbar erbärmlichen Flickſchuſtereien der Bürger
lichen und Rechtsſozialiſten ſetzten ſie konſequent unſer ſoziga-
liſtiſches Kulturprogramm entgegen.

Jn erſter Linie forderten ſie natürlich die Trennung von Staat
und Kirche und beantragten zu dieſem Zwecke die Streichung
Jämtlicher für kirchliche Zwecke beſtimmten Aus-
gaben. Annähernd 100 Millionen Mark könnten für wirkliche
Kulturaufgaben auf dieſe Weiſe verfügbar gemacht werden. Aber
nicht einmal die bedingungsloſe Unterſtützung der Rechtsſogzialiſten
fanden unſere dahingzielenden Anträge. Hier war von Sparſam-
keit keine Rede. Aber ſpäter, als es ſich um die Neugeſtaltung
des Schulweſens handelte, da bat Haeniſch händeringend, die
Finanzlage unter allen Umſtänden zu berückſichtigen. Dieſem un
ſinnigen Verlangen Rechnung zu tragen, hatten unſere Vertreter
um ſo weniger Veranlaſſung, als ihnen der kulturelle Aufſtieg der
Arbeiterklaſſe erſtes und wichtigſtes Ziel ihrer Tätigkeit ſein mußte.

Ausgehend von der Erwägung, daß nur bei genaueſter Zielſetzung
die Arbeiten des Ausſchuſſes in Bahnen geleitet werden können,
die zu der grundſtürzenden Umwälzung des geſamten Bildungs-
und Erziehungsweſens führen, hatten ſie den Neuaufbau in or-
ganiſch zuſammenhängenden Anträgen umriſſen.

Der erſte dieſer Anträge verlangte die Uebertragung des Räte-
gedankens auf das Bildungs- und Erziehungsweſen. An die
Stelle des jetzigen behördlichen Aufbaues der Schulverwaltung ſoll
ein Syſtem von Bildungs- und Erziehungsräten
treten, die auf Grund der für die öffentlichen Wahlen geltenden
Beſtimmungen gewählt werden. Sie ſind in drei Gruppen zu
gliedern: in Bildungs- und Erziehungsräte der Ge-
meinſchaft, die vermittels eines Vollzugsrates am Orte die
Leitung des Bildungs und Erziehungsweſens übernehmen, und
durch Delegationen Kreis-, Provinzial und endlich Landesräte und

beiräten, die nach den gleichen Grundſätzen ſich aus Lehrern
Pſychologen und Schulhygienikern bilden, und endlich Inter
eſſentenräte, die für jede Schule aus den Eltern und
Schülern gewählt werden. Fach und Jntereſſentenräte nehmen
an den Sitzungen der Bildungs- und Erziehungsräte mit beratender
Stimme teil.

Bei dem bekannten Schrecken, den der Rätegedanke dem Spießer
einjagt, war es vornherein klar, daß dieſer Antrag abgelehnt
werden würde; er fand nur die Stimmen unſerer beiden Ver-
treter.

Zwei weitere Anträge bezogen ſich auf den Schulaufbau.
Die allgemeine Schulpflicht ſollte dahin ergänzt werden, daß alle
Kinder vom vollendeten vierten bis ſiebenten Lebensjahre zum Be
ſuche von überall einzurichtenden Kindergärten gezwungen ſind,

dann hatte er ſich über ſie geſtürzt, ihr das Kleid von der Schulter
Leben zu verfluchen und einſam zu ſterben.

wo ſie in ſpielender Verrichtung mit geſellſchaftlich notwendigen
Arbeiten vertraut gemacht werden. Weiter verlangten unſere Ge

ſteigert hatte, er hatte ſo lange zuſchlagen wollen, bis ſie keinen
Laut mehr von ſich gab, bis ſie tot war.

Alles, was jetzt mit ihm geſchah daß er hier unter Verrückten
eingeſperrt war, tat ihm wohl. Das alles war nur ſchwache Ver-
geltung im Vergleich zu der Strafe, die er verdient hatte.

Als er noch in Grafenberg war, hatte man ihm geſagt. daß
ſeine Frau an ſchwerem Siechtum darniederläge. Später hatte
er gehört, es ginge ihr beſſer. Er glaubte das und glaubte es
nicht. Er konnte ſie ſich nicht anders vorſtellen, als in einem
Krankenſtuhl liegend, das von Narben entſtellte, blaſſe, in aller

S noch ſchöne Geſicht anklägeriſch gegen ihn erhoben.
sſelbe Siechtum. woran er litt, gab er ihr. So wie er in

dieſer troſtloſen Niedergeſchlagenheit hinbrütete, unfähig ſich zu
erheben, unfähig, einen anderen Gedanken zu faſſen, als dieſe
rauſamen Selbſtzerfleiſchungen, ſo ſchien auch ſie ihm hinzu
iechen, während alle Lebensfreude in ihr erloſchen war, zu einem
langſamen Sterben verdammt.

Und nicht bloß wegen ſeiner letzten Tat, wegen der ganzen Ver
gangenheit machte er ſich Vorwürfe. Als ſie ihm die Hand reichte,
hatte er ihr eine heitere Zukunft, ein glänzendes Leben verſprochen.

gezogen. Weil er griesgrämig war, ſollte ſie es auch ſein. Weil
er die Menſchen haßte, ſollte auch ſie die Menſchen haſſen. Aber
ihr, was hatten ihr die Menſchen getan? Wie konnte ſie, in ihrer
lachenden, erwartungsvollen Jugend den tiefen Schmerz deſſen ermeſſen, der am Ende ſeines Lebens angekommen, die bittere Ent
täuſchung erfährt, von der ein alter Mann ſich nicht wieder er
holen kann? Er hatte ſie für mitleidlos und egoiſtiſch gehalten.

kraft geweſen.
Schwingen gebrochen. S
ganzes Lebensglück vernichtet.

war alt, und ſie war jung. Er war der rauhe Arbeiter der
geworden war unter einem Leben von Mühſal und Plagen, und
ſie war das leichte Geſchöpf des Luxus, zur Freude und zum Ge
fallen geſchaffen.

noch einmal das Leben mit ihr zu beginnen.
ſcheiden, wie der Zuſchauer, der zum Tanz zu alt iſt, an ihrem
Glück an ihren Erfolgen ſich freuen. Aber er ſagte ſich. es

auch dazu zu ſpät ſeit, er hatte ſich ſelbſt dieſen letzten Reſt 23
Glückes zertrümmert. Jhm blieb nichts übrig, als ſein verfehl

Manchmal ſtieg ihm der Wunſch und die leichte Hoffnung auf
Dann wollte er be
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Fortſetzung folgt

In den Bezirken ſind die weiblichen Mitglieder im

Vollzugsausſchüſſe als übergeordnete Jnſtanzen bilden, in Fach

Eine Zeitlang hatte er ſein Verſprechen gehalten. Aber dann, als
ihn das Glück verließ, hatte er ſie mit Unglück hinein

aber im Grunde war ſie nur jung und biegſam und voller Lebens
Weil er flügellahm war, hatte er auch ihr die

Er hatte ihre Jugend zerſtört und ihr
Auf ihm lag die ganze Schuld

Jetzt, wo er in dieſen Stunden einſamen Grübelns über ihr
emeinſames Leben nachdachte, begann ihm aufzudämmern, worin
er tiefe eigentliche Grund ihres gemeinſamen Unglücks le hart
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er Eindeite ſchule Weſe u nach folgenden Prinzip

ß gerichtet ſein:
Wer Ausſchuß wolle beſchlheßen: Die Staatsregierung erſfue eine Vorlage einzureilhen, die den Abbau des ſeſamien

ren Schulweſens und den Aufbau der Einheitsſchule vorſieht.
Vorlage ſoll von folgenden Geſichtspunkten geleitet werden:

1. Einheitliche Grundſchule nach obligatoriſchem Beſuch des
Kindergarkens vom Beginn des achten bis zur Vollendung des

vierzehnten Lebensjahres. Daran anſchließend gemeinſchaftlichen
rricht n Lehrgegenſtänden, die für alle Heranwachſenden

h

a

h
w

Geſundheitslevre und Körperpflege, Literatur, Kunſt und Einfüh
rung in geſchiühtliches Verſtehen. Daueben Sonderkurſe für die
J igfaltigſtey Bedürfniſſe der Ausbildung als VorbereitungJ ewedt für die Handarbeit. als auch für die Geiſtesarbeit.

2. Jn den geſamten Schulbetrieb iſt Arbeitsunterricht als
Nethode und Werkſtättenunterricht einzuführen.
Der Sprachunterricht iſt zu beſchränken und der mathematiſch
naturwiſſenſchaftliche zu erweitern.

4. An Stelle des Klaſſenprinzips iſt das Prinzip der Arbeits
gemeinſchaft zu ſehen.

5. Das Berechtigungsweſen iſt abzuſchaffen und an ſeine Stelle
r Nachweis ſachlich und beruflich notwendiger Vorbildung zu

etzen.

8. Alle Prüfungen, eiyſchließlich der Reife- und Lehrer
prüfung ſind abzuſchaffen und an ihre Stelle Reife-Be
fcheinigungen, auf Grund erfolgreichen Veſuchs der Sonder
kurſe, durch die Fachlehrer zu ſetzen.

7. Zenſuren und Zeugniſſe ſind zu verbieten; ebenſo Beſcheini
gungen über allgemeine und ſiktliche Reife.

Z. Es iſt Lehrplanfreiheit inzerhalb allgemeiner Zielbegrenzung
feſtzuſehtzen.

9. Die obligatoriſche Teilnahme am allgemeinen Unterricht und
an den Sonderkurſen iſt nach allgemeinen Bedürfniſſen und Son-
dererforderniſſen der einzelnen Berufsverhältniſſe zu gruppieren.

10. Moral- und Geſinnugsunterricht ſind keine ordentlichen
Lehrfächer, da aller Unterricht ſittlich bildend und erziehend zu
wirken hat.

11. Die ſtaatliche Schulaufſicht erſtreckt fich auf die Jnnehaltung
der Geſetzesvorſchriften. Die innere Verwaltung wird allein durch
die Bildungs- und Erziehungsräte, ſowie Fach-, Eltern- und

Schülerbeiräte ausgeübt.
12. Aller Unterricht wird öffentlich erteſſt. Jeder hat das Recht,
unter Wahrung von Ordnung und Ruhe, dem Unterricht beizu
wohnen.

183. Die Schulen ſind nach Möglichkeit ſo zu legen, daß Acker-

zur Verfügung ftehen. Jede Schule muß Vadegelegenheit haben.
14. Aller Unterricht, alle Lehr- und Lernmittel ſind unentgelt-

lich. Obligatoriſche Einführung von öffentlicher, unentzgeltlicher
Schulſpeifung.

15. Es iſt für genſigend ärztliche und zahnärztliche Beaufſich-
tigung und Behandlung zu ſorgen.

16. Jede Schule muß Leſeſagal und Bücherei haben.
Die Recht sſozialiſten hatten keine grundſätzlichen An
träge nach dieſer Richtung geſtellt. Jhre Haltung wurde im weſent
lichen von dem Beſtreben beeinflußt, die Koalition mit den Bür-
gerlichen nicht zu gefährden. So brachte ſie zu Antrag eine Ab-

änderung ein, die an dem Beſtehenden nichts ändert; die Kin
dergärten ſollen nach wie vor Armeleunuteeinrich-
tungen bleiben und nur leiſtungsſchwachen Gemeinden ein
Staatszuſchuß gewährt werden. Dem Antrage 2 ſtimmten ſie mit

wenigen Vorbehalten zu. Er verfiel trotzdem der Ableh-einigenweil die Bürgerlichen ihm ihre Unterſtützung verſagten. Die
rlichen erkennen zwar die Mängel des jetzigen Schulweſens

an, kommen jedoch von dem Althergebrachten nicht los und glauben
nun, der aufwärtsſtrebenden Arbeiterklaſſe alles erdenkliche Ent
gegenkommen zu bezeigen, wenn ſie am heutigen Schulweſen ein
wenig hernmreformieren.

Kennzeichnend für die Rechtsſozialfſten war ferner, daß ſie
drei Stimmen ausgenommen nicht für unſeren Antrag auf
Abſchaffung des Züchtigungsrechts in den Schulen eintraten.
Ebenſo wurde unſerem Antrage auf gemeinſame Erzie-
hung der Geſchlechter dadurch von den Rechtsſozialiſten
die grundſätzliche Bedeutung genommen. daß ſie den Zuſatz be
antragten, es ſolle dies nur geſchehen, wo durch getrennten Unter
richt die Errichtung einer beſſeren Schule verhindert wird.

Bezüglich des Schulgeldes zu den höheren Schulen
rach ſich der Ausſchuß in ſeiner Mehrheit dahin aus, daß der Er

der Regierung der eine Erhöhung vorſah, zurückzuziehen ſei
re an ſeiner Stelle der Grundſatz zur Durchführung gelangen
olle:
„Sofern Schulgeld erhoben wird, ſſt es nach Einkommen

und Kinderzahl abzuſtufen unter Freilaſſung der unterſten

und en waſhe b

von Wichtigkeit ſind, wie Gemeinſchaftskunde, Wirtſchaftslehre, das

und Gartenland und Raum für ſportliche Betätigung im Freien

Die Lage im Bitterfelder Streikrevler.
Blätter

wurden hente dieCeneralſtre
ud, ſo

ergandlungen, die geſtern g
e de h weigern ſich die Ardeitgeber, die

f. Ardeitéwilligen, auf Griesdeime ſie entlaſſen haben, wie einzuſtellen. Die
ektron l, iſt de

trächtlich gewachſen. Von ar die Grudben Golpa, Barbarag,
Vergwitg und mehrere kleinere Vetriebe, mit zwei Drittel der
Velegſ z die Grube Leopold. Ein Uevergreifen des Streiks auf

e Revier und die Nachbarbezirke erſcheint ausgeſchloſſen,
auch der Vezirksbergarbeiterrat in dieſer Richtung

Die Verhandlungen in Bitterfeld.
Berlin, 32. Dezember. Ueber die Verhandlungen in Bitterfeld,

die geſtern nachmittag und abend fortgeſetzt wurden, weiß der
Vorwärts zu berichten, daß die Arbeitervertreter ſich damit ein
verſtanden erklärten, daß vier Kollegen, denen ſchwere Gewalttaten
nachgewieſen ſind, nicht wieder eingeßellt werden und daß die
jenigen, gegen die wegen Anwendung von Gewalt ftrafrechtlich
vorgegangen und die dann verurteilt werden, ebenfalls außerhalb
der Vetriebe zu bleiben taden. Die Unternehmervertreter haben
ſich dagegen verzflichtet, diejenigen Arbeiter, die in den kommen
den Proezeſſen freigeſprochen werden, alsdann wieder einzuſtellen.
Die Verhandlungen der übrigen Punkte werden heute weitergeführt.

Die Meldung, daß die Zahl der Arbeitswilligen beträchtlich ge-
wachſen iſt, iſt natürlich ebenſo tendenziös wie aus der Luft gegriffen.

Branunſteinfund im Sangerhäuſer Kreis.
Unweit von Uftrungen und Breitungen im Südharz iſt auf Grund

von Wünſchelrutenvermittelnng ein bedeutungsvoller Fund gemacht
worden. Ein großer Braunſteinflöz iſt feſtgeſtellt worden, der eine
bedeutende Ausdeute verſpricht. Jn derſelben Gegend befand ſich
ſchon früher ein Braunſteinſchacht, deſſen Vetrieb aber vor längerer
Zeit eingeſtellt wurde. Jntereſſant iſt es, daß die Kapitaliſten bereits
wie die Fliegen ein Aas die Gegend zu umſchwärmen beginnen.
Projekte von Bahnhofsbauten, Gipsbruchwerke, Hol;ſägemühlen wer-
den aufgeſtellt. Der Gemeindevorſteher von Breitungen weiß kaum,
wie er ſich der Zuſchriftenflut erwehren ſoll, obwöhl die ganze Sache
durchaus noch micht ſpruchreif iſt. Hoffentlich wirft der Staat ein
Auge auf die Pläne, die jetzt dort geſchmiedet werden und ſorgt in
großzügiger Weiſe dafür, daß im Südharz eine ſozialiſierte Jnduſtrie
entſteht. Hoffen wir, daß die Pläne, die ſich an die Braunſteinfunde
knüpfen, keine Luftſchlöſſer bleiben.

Wittenberg. Der ſcharfe Proteſt unſerer Stadtiver-ordneten c raktion gegen die Vetternwirtſchaft im Stadparlament
hat auf die Rechte ſehr ernüchternd gewirkt. Sie hätten gar keine
eigentliche Fraktion, nur Vorbeſprechungen finden ſtatt und na her
dürfe jeder nach ſeiner Ueberzeugung tun, was er wolle. Dieſe
Heuchler! Gaben ſie uns nicht bei der Diätenvorlage zu einem
guten Teil ihre Zuſtimmung, und als es zur Abſtimmung kam Wo
waren da die Ueberzeugungätreuen Aber man darf nicht vergeſſen,
mittlerweile hatte der Stadtgroßvater, der ſtädtiſche Verein, warnend

wie ſedr ſich

w v

müſſe in der Stadt regiert werden, da würde den böſen Sozis am
eheſten die Puſte ausgehen. Und die Getreuen befolgten ſeinen Rat.
i Schmidt zeigte nun den Herrenihr wahres
e ſicht. Der Hauptredner der Rechten, Paſtor Knolie, verſucht

die Schmidt'ſche Rede zu entkräſten. Die Arbeiterſchaft verlangt aber
mehr als ſchöne Worte, ſie will Taten ſehen. Ein lebhaſtes Rede-
duell beſchloß dieſe Affäre, von der nur zu wünſchen wäre, daß ſie
die ſo notwendige Klärung der Geiſter gebracht hat. Dann wurde
die Einrichtung des Schnlarztſyftems an den hieſigen Schulen vom
1. April 1920 ab beſchloſſen. Der Schularzt ſoll zunächſt die einzu
richtenden Hilfsſchulen üderwachen, die Schulanfänger umerſuchen und
durch aufklärende Vorträge wirken. Erſter Bürgermeiſter Dr. Thele
mann betonte, daß die Sache nach Möglichkeit ausgebaut wünde.

ewilligt wurden ferner 4000 Mk. für die elektriſche Beleuchtung der
urnhalle in der Mittelſchnte, an Ueberſchreitungen der Gaswerks-

kaſſe 68 291,54 Mk., eine Erhöhung der Wirtſchaftsfuhren auf 12000 Mk.
und 175 Mk für Umzugskoſten. Jn Verfolg von Anregungen ſeitens
unſerer Genoſſen ſchlägt der Magiſtrat vor, 75 000 Pik. zur Bilonng
von Grundſtücken für gemeinnützige Wohlfahrtseinrichtungen bereitzu-
ſtellen, und zwar: 50000 Mk. für eine ſtädtiſche Badeanſtalt, 10000 Mk.
zum Ausbau der Flußbadeanſtalt, 10 000 Mk. für eine Walderholungs-
ſtätte für Kinder und 5000 Mk. für den Ruhefond der ſtädtiſchen
Arbeiter. Rach Begründung durch den erſten Bürgermeiſter ſtimmte
die Sitzung den Vorſchlägen zu. Zur Beſchaffung von Brennholz
werden auf Vorſchlag 20000 Mk. als Vorſchußz vereitgeſtellt. Ein
über das normale Maß hinausgehender Bauzuſchuß von 6000 Mk.
wird einem Bürger in der Triftſtraße bewilligt. Das Schul-
geld für das Lyzeum wird um je 60 Mk. erhöht. Bei der Ver-
pachtung eines Ackers in der OHresdener Straße entſpinnt ſich eine
Svportdebatte, da ein Fußballklub meiſtbietender iſt; den Zuſchlag er-
hält er nicht. Dem Kaninchenzüchterverein werden 100 Mk. für einen
Ehreupreis bewilligt. Weiter wird die Herſtellung eines Fernſprech-
anſchluſſes der Feuerwehr genehmigt und vorerſt 5000 Mk. für Her-
Wangg eines ſelbſtändigen Alarm und Feuermeldernetzes bewilligt.
Den Plan der Unterſtation des Elektrizitätswerkes am Schwanenteich
erläutert Stadtov. Bethke. Der Bau wird zweiſtöckig mit Biber-

Steuerſtufen.“ ſchwanzbedachung ausgeführt. Zur Einrichtung eines Amtszimmers

Aus der Provinz. ne e Tee
ünſtig

den Finger erhoben und die Ablehnung verlangt nach Altväter Weiſe
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dlenverſorgung der Stadt.
Eilendurg. Die freie ſog. Jugend Ellenön veranſtaltet am
Dezember ahends .8 Uhr, einen djfentlichen Unterhaltungseabeud.
Wir machen die Erwachſenen, Eltern und Jngendlichen, welche ein

Jntereſſe an unſerer Bewegung haben aufmerkſam, dieſen Ubend zu
deſuchen. Die Eilenburger Jugend verſucht an dieſen Abend alles
das, was ſie treibt und chaffen will, durch Darbietung auf der Bühne
den Anweſenden vor Angen zu ſühren.

Heldrungen. Verſammlung. Stadtverordnetenſitzung.
Zu Beginn der letzten Verſammlung am 27. November ſprachen die
Genoſſen Schneidewind und Welke herzliche Worte über das tragiſche
Ende unſeres großen Führers Hugo Hagſe. Die Tagesordnung des
Parteitages wurde vom Delegierten erläutert. Ueber den zweimal
angeſetzten und ausgefallenen Lichtbildervortrag herrſcht Unwille, da
ſolche Vorfälle nur dem Vereine ſchaden. Am 13. Dezember ſoll das
Stiftungsſeſt des Vereins gefeiert werden. Ein Feſtredner, wenn
möglich ein Mitglied der Nationalverſammlung, ſoll dazu eingeladen
werden. Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung, zu der auch
viele Einwohner erſchienen waren, wurde zunächſt über die Ver-
pachtung eines der Oberpfarre gehörenden Dienſtplanes von ca. 64
Morgen, zwecks Aufteilung an kleine Pächter verhaudelt. Leider
ſcheiterte vorläufig das Projekt an den ſchroffen Bedingungen des
Verpächters, der zuerſt die 10 guten Morgen (die übrigen 54 Morgen
ſind Berg und ſteinig) für ſeinen Schwiegerſohn beanſpruchte. Dies
iſt ein beſonderes Beiſpiel von chriſtlicher Nächſtenliebe, wie wir ſie
uns aber anders vorgeſtellt hatten an dem, der ſie verkündet. Der
Ernkaufsgenoſſenſchaft Artern ſoll zwecks beſſerer Beſchaffung von
Lebensmitteln, verſuchsweiſe beigetreten werden. Dem Vorſchlage
des Magiſtrats, den Preis für das ſtähtiſche Baugelände auſ 3 Mk.
pro (I meter zu erhöhen, ſtimmten unſere Genoſſen zu, da für Minder
bemnitelte das Bauen jetzt nicht in Frage kommt, diejenigen abder,
welche legt dazu in der Lage ſind, auch ca. 600 Mk. mehr zahlen
können. Die Verteilung der neugeſchaffenen Wohnungen wurde der
Baukommiſſion übertragen. Der Uebernahme der Brücke an der Oel
mühle in ſtädtiſchen Beſitz trat unſere Fraktion entgegen, da dieſe
nicht der Allgemeinheit, ſondern nur einer kleinen Jntereſſengruv
dient, welche dieſelbe auch erhalten kann, ſo wie es bis jetzt geſchehen i

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Dezember 1919

Der Jubilar. Das Leib und Magenblatt Adolf Thieles
gibt der aufhorchenden Mitwelt Kenntnis von dem großen Er
eignis, daß der derzeitige Landrat des Saalkreiſes „25 Jahre im
Dienſte der Halliſchen Arbeiterſchaft“ ſteht. Dieſen „Dienſt“ be
gann der alſo gefeierte Jubilar am 1. Dezember 1894 als Schrift
leiter am Volksblatte. Wenn aus dem Volksblatt überhaupt
etwas geworden iſt, ſo nur durch das große Genie Adolf Thieles.
„Der gewaltige Aufſchwung, den das Volksblatt in der Folgezeit
nahm“, ſchreibt das Noskeblättchen in überſchwänglicher Verehrung
für den großen Mann, „war das Hauptverdienſt des Gen. Thiele.

Nun, dies „Hauptverdienſt“ mag dahingeſtellt ſein. Jedenfalls
war das Volksblatt noch zu der Zeit, als Thiele es verlaſſen
mußte, noch ziemlich dürftig und ledern zurechtgemacht, und wenn

es gleichwohl einen „gewaltigen Aufſchwung“ genommen hatte,
ſo gewiß auch ohne die „beſondere Werbekraft“ Adolfs. Die war
zuletzt bekanntlich ſo „ſtark“, daß die Halliſchen Arbeiter auf ihre
weitere „Wirkung“ verzichteten im Jnrereſſe des Blattes!
Schmerzvoll und rührſelig ſeufzt jetzt das Nosleblättchen beim
Gedenken an das „Jubiläum“ des verdienſkvollen Volksmannes:
„Der Lohn, den Gen. Thiele jetzt gerade vom Vollsblatt erhält,
iſt leider ſehr bitier und könnte ihm jede weitere Arbeit für das
Wohl ſeiner arbeitenden Volksgenoſſen vergällen.“ Aber ein edler
Geiſt wie Adolf Thiele weiß ſich zu überwinden; es wird uns
beruhigend verſichert, daß er auch weiterhin mit all der Selbitloſigkeit
deren er fähig iſt, „für das Wohl ſeiner arbeitenden Volksgenoſſen“
wirken wird. (Das heißt, ſo wie er dies „Wirken“ auffaßt). Ja,
man weiß noch mehr: man weiß ſogar, daß er noch zu Großem
rufen iſt, und daß es im noch „vergönnt ſein wird dem Geſundungs-
prozeß der irregeführten halliſchen Arbeitermaſſen zu erleben und
der Arbeiterbewegung noch manchen guten Dienſt zu exweiſen.“
Man fühlt aus dieſem wehmutsvoll-ſchmerzlichen Erguß die ganze
Tragik eines Mannes darüber herans, daß die übergroße Mehr
heit der halliſchen Arbeiterſchaft von den ihr ſo in
brünſtig angetragenen „Dienſten“ nicht das geringſte
mehr wiſſen will! Sie wird wohl auch kaum jemals wieder
irgend welche Neigung nach den „Dienſten“ eines Adolf Thiele ver
ſpüren (dazu ſind dieſe „Dienſte“ doch von viel zu zweifelhafter
Art!) es ſei denn, daß er mit dem „Geſundungsprozeß“, mit dem das
Noskeblättchen die Halliſche Arbeiterſchaft in ihrer überwiegenden
Mehrheit ſchmäht zuerſt bei ſich beginnt. Aber, wer wag
wohl noch, ſolch kühne Erwartung zu hegen?!
4

Ammendorf. Betriebsrätekonferenz. Am Sonntag den
7. Dezember vormittags 10 Uhr findet im Dreierhans in Oſendorf
eine Sitzung aller Betriebsräte und Arbeiterausſchußmitglieder im
Bezirk des Revierwirtſchaftsrates ſtatt. Hierzu gehören alle Betriebe
von Ammendorf, Radewell, Oſendorf, Döllnitz, Lochan, Weſenitz, Raß
nitz, Burg-Liebenau, Dieskau, Bruckdorf, Caneng und Zwintſchöne.

Diemitz. Diſtriktsverſammlung im Weißen Röß'l am Freitag,
den 5. Dezember, abends 8 Uhr.

Deutſchland, Deutſchland über a-a-lles!
Gott ſei's „getrommelt und gepfiffen“. Wir nähern uns mit

rapideſter Geſchwindigkeit unſerm Ausgangspunkte. Wir werden
über ein Weilchen dort ſein, wo wir ſaßen, als allerhand große
Herren und großmächtige Tiere uns armen Teufeln die Suppe
ein--brockten, die nun wir (nicht etwa ſie) hübſch folgſam aus
zulöffeln haben.

Wir möchten henlen. Wir verzerren die Seſichter, zerren an
unſern alten Ketten. Man ſagt ungs, daß noch nicht Zeit iſt. Wir
ſchweigen, beißen die Zähne aufeinander und wiſſen, daß wir
alle einen gemeinſamen Willen haben.

Und neben uns? Der wieder rund und ſicher werdende Bürger.
Der lächelt jenes widerliche, ſatte, fettige Spießerlächeln. Denn
er hat alles wieder, was er braucht, um eben lächeln zu können.

at ſeine Ruhe, hat ſeine „Scheine“, hat ſeine „Sicherheit“, hat
tter, Fett und Wein und Schinken, hat aber auch man wolle

ihn doch nicht unterſchätzen, hat auch wieder ſeine idealen
Güter: Seine, Verſammlung am Abend mit irgendeinem Redner,
der natürlich genau ſo wie er, ein „kerndeutſcher Mann“ ſein muß,
wenn er außerdem noch ein blauäugiger Germane und ein gut-
gläubiger Chriſtenmenſch iſt dann ſchwimmt unſer guter Bür-

rsmann einen ganzen langen Abend durch in wieder langſam
ſſer werdendem Bier und in Wonne und Seligkeit. Thema tut

nichts zur Sache. Ganz gleich, ob's die „Schmach der Kriegs
fangenen“ oder der Friedensvertrag oder die „Gemeinheit desFateruchungeaueſchuſſes der dem unverſchämten reſpektloſen,

Iſt vor Hindenburg nicht wie alle andern katzenbuckelnden
noſſen Cohn nicht ſchon lange eine Wohnung hinter Schloß und

Riegel oder eine blaue Bohne verſorgt hat.
Das Thermometer nationaler Begeiſterung ſteigt regelmäßig

endeiner Ecke das. Triumphgeheul auf: Dentſchland, Deutſch
nd über alles! Jn deutſchen Männerangen blinken Tränen, aus

Feutſchen Jungfrauen ſtürzen ſie ſtromweiſe. Die deutſche
nerfauſt aber ballt ſich furchtbar drohend ſchrecklich

n der Hoſentaſche. Galliſcher. britiſcher, ruſſiſcher Erbfeind und
du Proletarier! zittere! Und dann? Dann löſen ſich die ver
krampften Hände und zärtlich, wie eine alte hyſteriſche Jungfer
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en Schluß zum Siedepunkt. Noske iſt nicht mehr ihr aller
ſter Ausdruck. Hindenburg! wird gerufen. Dann ſteigt aus

ihren längſt verfloſſenen idealen, aber leider etwas untreu gewor-
denen Jnnigſtgeliebten ruft, liſpelt er, indem er ſich die Bettdecke

iſt alles verziehen! Und dann ſinkt der deutſche Bürger in die
Arme ſeiner deutſchen Gattin und nachher in einen chriſtlich deut-
ſchen Schlaf.

Lieber deutſcher Bürgersmann, wir möchten deinen Schlaf nicht
ſtören. Was du von uns zu halten haſt, wie wir deine nationalen
Orgien betrachten, iſt dir genngſam bekannt, aber höre einmal
einen Mann, der kein Proletarier war, ſondern im ſchärfſten
Gegenſatze zu uns ſtand, höre was Fr. Nietzſche über dich und deine
deutſche Kultur ſagt: (R. Herzog: Forum) „Drutſchland, Deutſch
land über alles“ iſt vielleicht die blödſinnigſte Larole, die je ge-
geben worden iſt. Warum überhaupt „Deutſchland“, frage ich,
wenn es nicht etwas will, vertritt, darſitellt, das mehr Wert
hat, als irgendeine andere Macht vertritt. An ſich nur ein großer
Staat mehr, eine Albernheit mehr auf der Welt.“

Oder eine andere Probe:

und gar nicht eine Folge der Kleinſtaaterei, man iſt bekanntlich
in noch viel kleineren Staaten ſtolz und ſelbſtherrlich geweſen und
nicht die Großſtagterei macht die Seele freier und männlicher.
Jn weſſen Seele ein klaviſcher Jmperativ: „du ſollſt und du mußt

knien!“ eine unfreiwillige Kniebeugung vor Ehrentiteln, Orden
gnädigen Blicken von oben herunter der wird ſich in einem Reiche
nur noch tiefer bücken und den Stauh vor dem großen
Landesvater nur noch inbrünſtiger auflecken, als

es vor den kleinen tat, daran iſt nicht zu, zweifeln.“

Kleinheit und Knechtſchaft durchdringt alles, bis in die kleinſten
Stadt und Dorfblätter hinab und ebenſo hinauf bis zum achtens-
werteſten Künſtler und Gelehrten nebſt einer gedankenarmen Un-
verſchämtheit gegen alle ſelbſtändigen Menſchen und Völker. Da-
zu iſt man eilig und ängſtlich für die Gegenwart, mißtraniſch für
das Kommende und ſchlägt ſich mit einem pomphaften Schein
gennß die Sorgen ſcheinbar aus dem Kopfe.“

Das ſagte dieſer von den Alldeutſchen ehedem ſo gern als der
ihre reklamierte Philoſoph des Uebermenſchen über Deutſchland.

über Rußland hat er ſeltſam prophetiſche Worte gefun

über die Ohren zieht: O Wilhelm! Wilhelm, kehre wieder! Dir

„Die Kleinheit und Erbärmlichkeit der deutſchen Seele iſt ganz

„Jch halte es in Deutſchland nicht mehr aus, der Geiſt der

„Das Zeichen des nächſten Jahrhunderts wird ſein das Eintreten
der Ruſſen in die Kultur. Ein grandioſes Ziel. Nähe der Bar
barei. Erwachen der Künſte. Großherzigkeit der Jugend und
phantaſtiſcher Wahnſinn und wirkliche Willenskraft.“

's iſt ſo, lieber guter teutſcher Spießbürger, dein Deutſchland
über alles!“ ſtimmt nicht, gleichviel, ob man nach Weſten oder

Oſten blickt. R. G.Das Vorbild in der Erziehung.
Gute Gewöhnung hat gute Vorbilder zur Voraus-

ſetzung. Das vermittelnde Band zwiſchen beiden knüpft der
Nachahmungstrieb des Kindes. Er gehört zu den ſtärkſten Fak-
toren der Erziehnng. Was das Kind beobachtet und erlebt, ſucht
es nachzuäffen und nachzuahmen. Dabei hat es ein beſonders
ſcharfes Auge für Unarten und ein gutes Gedächtnis für Ver
botenes. Wie ja immer das Unerlaubte reizvoller iſt und lieber
getan wird als das Erlanbte. Eines Tages hören wir beim Kinde
ein häßliches Wort und bemerLen eine garſtige Handlung un
willkürlich fragen wir uns: Woher hat das Kind dieſe Dinge
Geben wir der Sache auf den Grund, ſiehe da entdecken wir zu
unſerer Ueberraſchung, daß wir ſelbſt es waren. die dem Kin
ein ſchlechtes Vorbild geboten hatten. Gottverdammich! ſagt der
Vater, indem er ſeiner ärgerlichen Stimmung Luft macht Gott
verdammich! tönt bei nächſter Gelegenheit das Echo aus dem
Munde des Kindes zurück, und der Vater iſt entſetzt. Mit Betrüb
nis macht eines Tages die Mutter die ſchmerzliche Erfahrung,
daß das Kind, deſſen ganzes Vertrauen ſie zu beſitzen glaubte,
Heimlichkeiten vor ihr hat; ſie denkt aber nicht daran daß ſie
ſelbſt durch ihre Heimlichkeiten dem Gatten gegenüber das

Kind dazu erzog. So wird die Seele des Kindes zu einem F.
für uns, der uns mahnt: Erkenne dich ſelbſt Prüſe die
Güte deines erzieheriſchen Vorbildes! Erziehe dich! Dein
eigenes Weſen und Tun iſt die ſtärkſte Macht in der Erziehung
deiner Kinder. Wenn die Menſchen erzogen wären mit Goethe
zu ſagen ſie könnten erzogene Kinder gebären.
Man kann das Wort Erziehung ſtreichen und da
für das Wort Vorbild einſetzen. Man braucht es den Kindern
nur vorzuleben und wer das kann der iſt der wahre Vater,
Erzieber, Herrſcher; wer es nicht kann, dem nützen alle klugen
Reden nichts. Eine Autorität, die nicht zugleich Vorbild iſt, wirkt
demöraliſierend, um ſo demoraliſierender, je moraliſierender ſie
h gibtſich gibt Audwig Gurlitt, Erziehungzlehre,
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Der KilianProzeß.
Neunzehnter Verhandlungstag.

Fortſetzung der Zeugenvernehmung. Wachimeſſter V
Mendorf war früher im Sicherheitsbureaun tatig, und hat Wachen
rebidiert. Er bekundet, daß Kilian am März in WettinerHof zekommen ſei, wo verſchiedene Kompagniefühter ſchon da
waren. Kilian habe geſagt: „Was nun? werde
Verſammlung einberuſen und Maercker auffordern, Halle zu ver
laſſen.“ Später habe er Kilian ſagen hören: „20 000 organiſierte
Arbeiter ſtehen hinzer mir, mit denen kann ich den nötigen Nachdruck geben. Wehen Mendoörf früher zu Prototoll gegeben
hatte, daß Kilian auch von einer Arveiterbewa fnung und von

Munition d habe, gibt er heute an, von
Munition ſei nicht geſprochen worden. Vert. Müller Iſt es
nicht möglich, daß Kilian geſagt hat: „Wenn das Sicherheits
regiment nicht ausreicht, um die Stadt zu ſchützen, ſo werden wir
ihm bewaffnete Arbeiter angliedern.“ Mendorf: Das iſt mög-
lich. Vorſ.: Sie haben aber doh die Aeußerung ſo aufgefaß:,
als ob General Maercker mit Gewalt r werden
ſell-e. Vert. Müller: Kilian ſoll geſagt haben: „Er werde die
Pürgerlichen zu einer Verſammlung einladen; dieſe ſollten
Mäaercker anfſordern, die Stadt zu verſaſſen.“ Dann wäre es doch
ein Widerſuruch, wenn er Gewält anſvenden wollte. Mendorf.
Meine Auffaſſung war eben die, daß Maercker mit Gewalt hingaus-
gesracht werden ſollte. Kihan: Nach unſerer Auffaſſung ſollten
die Bürgerlichen ganz er Macraer auffordern, Halle zu ver
ren wir wollen uns ar n'ic: lineinmiſchen. Dann wird vor
Vorſisenden ein Brief Kilians vom 4. Wärz verleſen, n dern
Kilran damals ſWon ieſtſtellte, daß bei einer
Vernehmung vor einem Kriegsgerichtsrat ſeine
Aeußerungen überdieſen Punkt im Wettiner Hof
bereits verdreht hinterlracht waren. Kilian Der
Brief iſt durch die militäriſche Stelle gegangen und beſchlagnahmt
worden. Jn dieſem Zuſammenhang möchte ich auch bemerken, daß

ſogar ein Brief, in welchem ich einen Rechtsanwalt um Rechts
beiſtand gebeten hatte, veſchlagnahmt wurde.

Eduard S.ange, Führer der 1. Kompagnie, z ich nicht
genau, ob er am 1. März im Wettiner Hof war. Auch Wa tmeiſter
Wendorf kann dies nicht beſchwören. Vorſ. (zu Mendorf): Das
iſt ſehr ſonderbar. Früher haben Sie vor dem Unterſuchungs-
richter andere Angaben genacht. Hat etwa in dieſen Tagen jemand
auf Sie eingewirkt? Mendorf: Nein. Vorſ. (zu Stange):
Waren Sie in der Nacht des dritten Plünderungstages in einem
Lokal Ecke Stein und Schimmelſtraße mit den anderen Kom
ragnieführern des Sicherheitsregiments zuſammen und. haben
Sie dort Bericht erhalten, wie der Widerſtand gegen Maercker vor
ſich gehe? Stange gibt zwar zu, dageweſen zu ſein, beſtreiter
aber, Berichte dort empfangen zu haben. Vorſ. (zu Weider)
Sie gaben an, daß ein Fräulein Hofmann bei jener Beſprechung
in dieſem Lokal zugegen war. Jſt ſie die Geliebte von Hans Ferch-
landt oder von Leutnant Ferchlandt oder von beiden geweſen?
Weider gibt an, Fräulein Hofmann ſei mit ihrer Schweſter da
geweſen. Dem widerſpricht Stange. Dietze erinnert ſich nichr,
in jenem Lokal geweſen zu ſein. Auf Einzelheiten am 3. März
im Wettiner Hof kann er ſich nicht mehr beſinnen. Von einem
gewaltſamen Widerſtand gegen die Regierungs
trupven ſei gar nicht die Rede geweſen, Er habe
ſogar ſcherzhaft geſagt: Meinetwegen kann wan zum Einzug der
Regierungstruppen eine Ehrenkompagnie ſtellen. Kurt Stein-
brecher, Führer der 2.Sicherheitskompagnie: Von der zweiten
Sicherheitskompagnie ſind

an Arbeiter keine Waffen verteilt worden.
Am 1. März ſei er auf dem Rathaus geweſen. um zu fragen, was
zu machen ſei. Dort habe man ihm geſagt, Gewalttätig-keiten e zu vermeiden und es ſollten alle in
den Kaſernen bleiben. In dem Lokal an der Steinſtraßeſei er nicht geweſen. Wenn Weider behaupte, er hätte zu ihm
geſagt, wenn du nicht ſchweigſt, wird es dir wie Inſpektor Blau
gehen, denn unſer Revolutionstribunal arbeitet ſchnell und ſicher,
ſo ſei das lächerlich. Er habe ihm allerdings geſagt: Komm uns
nicht zu nahe und beſuch nicht unſere Verſammlungen, denn wir
wiſſen, daß du ein Spitzel biſt. Am Abend des 1. März ſei Kilian
in die Brunnenſchule gekommen, um nachzuſehen, ob Waffen in der
Brunnenſchule ausgegeben würden. Er habe ihm verſichert, daß
dies nicht der Fall ſei. Ans dem Nebengebäude, wo eine Maſchinen
gewehrkompagnie gelegen habe, ſeien Waffen von der Menge ab-
geholt worden. Dort ſeien nämlich die Soldaten ſchon am Vor
mittag fortgelaufen. Auf die Frage des Vorſitzenden gibt Stein
brecher an, daß er in Haft ſitze, weil er angeblich Hartung habe
um die Ecke bringen wollen. Hartung tritt vor und verſucht
krampfhaft, Steinbrecher erneut zu belaſten. Auch Langer tritt
vor und behanptet, Steinbrecher habe mit noch zwei anderen
Matroſen die Abſicht gehabt, Klauß am 9. März um die Ecke z
bringen. Steinbrecher: Das klingt mir unglaublich. Vor
Wie ſoll es ſich der Mann aus den Fingern ſaugen? Vert.
Müſller: Das hat der Zeuge Langer doch ſchon bereits getan, denn
er hat ſelbſt zugegeben, daß er in der e änn verſchiedent-
lich „geflunkert“ habe und das iſt meiner Anſicht nach dasſelbe.
Jänicke war am Z. März im Wettiner Hof, aber nur in der erſten
Etage und hat niemand ſonſt dort getroffen. Staatsanw.: Fch
bitte, Weider zu befragen, ob Jänicke das Werkzeug Kiligns war.Fänicke: Jch war mit Kilign priteundet Von einer Ar
beiterbewaffnung oder von gewalttätigen Ab-
ſichten des A.-Raltes habe ich nie etwas gehört.
Kilian zu Jänicke: Sie haben doch einer Kommiſſion angchört. die

e h

ute eine

daden es Sheger, den

eiſters Mendorf anwahe ſei

als Stadt
S

ſeien. giſtrat kann er ſich nicht mehrn eingelne Vorfälle im
ertnnern. iuttercn Arbeiterrat ſei niemals über eine Ar-
beite ung (elſproche rden. Es iſt lich daß Kilinnbeim Ueberfall vom Va herab gerufen har „Jmmer feſte, ſo
iſt's recht!“ Klauß: Kilian hat et nachdem der Demonſtraktions
ung verbrügelt war, vom Balkon herabgerufen. Vert. Müller: Das

leere doch ſinnlos, da war doch die Priſigelei ſchon vorbei. Gröbel:
Eine derartige Ansfage trane ich Kilian gar nicht zuz ich habe mitLilian lange zuſammengegarbeitgt und Kilian wie immer ger
Gewalttätigkeiten. Nächdem lange über die Bewachung des
Stadthauſes und Kber die dort befindlichen Waffen verhandelt
iſt, wird der Veſchluß des Arbeilerates vom 14. Januar 1919 ver
leſen. Langtr tritt vor und behquptet, er habe einmal gehört, wie
fünf bis ſe Arbeiterratsmitglieder über die Bewaffnung von
Arbeitern zum Zwede der Entwaffnung der Regierungstruppen,
die durch Halle zogen, verhandelten. Vert, Müller:
Sie haben damals erſt eine kommuniſtiſche Hetrede gehalten und

nun werfen Sie Steine auf andere
Staatsanw.? Die Aeußerung des Vert. Müller, Langer werfe

Steine auf anderen iſt unzutäſſiqz ſie kann den a beeinfluſſen.
Stadtbaurat Lam mer s war in der Verhandlung über das
ltimatum am 7. Jannax. Kang ſich aber nicht r auf Einzel
iten beſinnen. Doch habe er keine Bedenken gehabt, für das

Nltimatum zu ſtimmen. Von einem Druck könne nicht die Rede
ſein, denn man hätte doch lange darüber gſergra Er kann ſich

nicht erinnern, daß an jenem Tage überhaupt eine große Menſchen
menge auf dem Marktplatz war. Paul Schmidt n engen
A.-Rat iſt zwar öfters von Bewaffnüng r che orzeln. Lente ſind an uns herangetretkenund haben die Bewaffnung

dez Arbeiter gefordert. Ich kann beſtimmt fagen, daß
Kilign in ſolchen Fällen ſtets dagegen war. Von
einer Sitzung des A.Rates, wo über die Bewaffnung der Arbeiter
beſchloſſen wurde, weiß ich gichts. Weider, behaupfet. Schmidt
fei in jener Sitznng ſogar Schriftführer geweſen. Sehanidt kaſin
ſich nicht mghi darauf erinnern. An Schmidt wird eine Reihe von
Fragen vorgelegt. Langer gibt an, er habe Schmidt häufigmit Ferchlandt zuſammen geſehen. Was er da mit Serchlandt ge-
ſurochen habe? Klauß trittpvor und entwickelt einen umfang
reichen Plan über die Ausrguübing der Bahnen. Klauß verſucht
nun ſogar Ferchlandt dies in die Schuhe zu ſchieben. Schmidt:
Jch habe Kilian in der Zeit der Zuſammenarbeit ſehr ſchätzen ge
lernt, ich habe ihn öfters in Verſammlungen reden hören Er hat
nie hetzeriſch geſprochen und hat auch keinen Klaſſenhaß gepredigt.

Herzfeld: Hat in der Verſammlung in Volkspark am 1. März
Kilian beruhigendegewirlt2 Schmidt: Das iſt durchaus der Fall.

Die Verhandlung geht weiter.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3 Dezember 1919.

Das Anternehmertum beim „Wiederaufbau“,
Hinter den liberalen, nationalen und ſozialen Phraſen der Deutſchen

Volkspartei lauert unſer prinzipieller, unmittelbarſter Geaner: Das
Ünternehmertum. Das bewies wieder di octriy öffentliche Ver
ſammlung dieſer Partei. Abgeordneter Dr. Kalle, der für den
verhinderten Prof. Dr. Leidig eingeſprungen warx, zeichnete den an
geblichen Weg zu Deutſchlands wirtſchaftlichen Wiederaufbau. Sein
Rezept lautete: Freien Spielraum dem Unternehmer! Weites Be
tätigungsſeld für den Egoismus! Wegemit allem Sozialismus! Einer
nur kann Deutſchland aus dem Chaos herausſführen, das iſt der
deudſche Unternehmer. Und der Arbeiter Kalle findet, daß „ſeine
Partei ſtets warme Worte für die Arbeiterſchaft, für das Zuſammen
wirken von Arbeitgeber und Arbeitnehmer gehabt habe“. Mit be
wegten Worten klagt er, daß die von den Unternehmern mit großer
Hoffnung begrüßte Arbeitsgemeinſchäft infolge der Radikaliſierung
der Gewerkſchaften in die Brüche z Noch eine Hoffnung hätten
ſie zu Grabe tragen müſſen: Es ſei den nationalen Sozialiſten
Noske, Heine und Landsberger wicht gelungen, eine nationgle Sozial
demokratie ins bürgerliche Lager hinüberzuführen. Der revolutionäre

Geiſt der Arbeiter ſei das gefährlichſtet
voll und tief zu beklagen ſei das Betkibsrätegeſetz, das e Unter-
nehmer ſtörend in die arme falle. Es t nur ein Heilmittel
Feſtes Beharren bei der kapitaliſtiſcheg Wirtſchaftsſorm!

Jn der Diskuſſion ſprachen nur Anhänger der Volkspartei. Die
Geaner hielten es offenbar für überſlüſſig, dieſer Partei und dem
Redner gegenüberzutreten. Ein würdiger Vertreter des Arbeiter

reichte dem Unternehmertum die Freundeshand. Er erzählte

h

de ifreudig aufhorcheuden Bürgert aß ein ſiarker Zug nach
rekhts ſich unter den Arbeitern bemelkbar mache, daß dem Arbeiterallmählich die Einſicht dämmere, daß nur unter dem Unternehmertum
ſein Heil erblühen Das Betriebe rätegeſetz aber ſei ein Störenfried
und ein ſtetes Beunruhignngsmittel und verderbe die guten Be-
ziehungen zwiſchen Unternehmer und Arbeiter. „Zarte Fraueukehlen
ſimmien zum Schluß das ſchöne Lied: „Deutſchland, Deutſchiand

über alles“ an.
feſtſtellen ſollte, wie ein gefälſchier R.-Rats- Beſchluß üher Be-
waffnung der Arbeiter und ein dieshezüglich gefälſchtes Jnferat in
den bürgerlichen Blättern zuſtande gekommen iſt. Jſt es richtig,
daß ſich bei Jhren Nachforſchungen herausſtellte,

daß die Deutſchnationale Partei hinter dieſer Fälſchung ſtak?
Jänicke: Jawohl. Kurt Schindler weiß heute nicht mehr, ob

er von Kilian die Wiedereinſetzung des Sicherheitsregimentes ge
fordert habe. Rechnungsrat Vartels hat an verſchiedenen
Sitzungen des großen A.-Rates teilgenommen. Er glaubt
nicht, eine Arbeiterbewaffnung befprochenoder geplant wurde. Jn der Verſammlung gm 8. Februar
habe ſich der A.-Rat grun! ſätzlich zum Oſtſchutz bekannt. Dar-
auf wird die Verhandlung auf morgen vertagt. r unterzogen und ſofortige Alßnderung verlangt. Kamerad

Zwanzigſter Verhandlungstag.
Die Zeugenvernehmung geht weiter: Sanitstsrat Köhn bekundet,

daß ihm am 1. März ein Bekannter in der Ulrichſtraße Kilign mit
den Worten gezeigt habe: Das iſt Kilian der ſieht ſich t
ſeiner Hetze an. Einige Volizeiwachtmeiſter berichten über diePlünderungen; beſonders ſoll ſich ein gewiſſer Meiſe, en
Sicherbeitsſoldat war, daran beteiligt haben. Hagfbfmann
Pagel war bei den Verhandlungen am 1. März in der Poſt nd
bekundet, daß von Kilian und Koenen das Verſprechen, auf die Be
völkerung in Wort und Schrift bernhigend einzuwirken gefordert
worden ſei. Ob Kilian oder Kvenen eine Huſage gegeben häben
kann er nicht mehr ſagen. Er berichtet guch ſiber die Meldung de
Wachtmeiſters Mendorf, Kilian habe die Arbeiter bewaffnen wollen
Ueber die Feſtnahme Kilions durch die Soldaten und ob Kilian ſich
anf der Straße ungebührlich benommen hat, kann er nichts Ge-
naues ſagen.

Kilian iſt ohne Haftbefehl feſtgenommen worden,
Nachher habe General Maercker beſchloſſen. Kilian dazubehalten
Eingehend wird dann über den Widerſtand geſprochen der den Re
gierungstruppen geleiſtet wurde. Hauptmann Nagel behanpte:
daß der Angriff auf die Voſt ein verabredeter geweſen war. Kilian
Jeh bin damals in durchaus ungeſetzlicher Weiſe verhaftet worden
Landesjäger haben mir Waffen vorgehalten und mich zwaugsweiſ

nach dem Hotel Stadt Hamburg gebracht.
Vorſ. (unwillig): Das gehört nicht hierher. Hauptmann Nage!
Ein Befehl militäriſcher Art, Kilian feſtzunchinen, hat beſtimm

Werk

Die Mißſtände in den Lazatekten.
Die in den Halliſchen Lazaretten beſtehenden traurigen Ernäh-
rungsrerhältnine, die mangertaften brgeniſgen Gnri inngen die
Mißſtände in der Vekleidungsfrage und die menſchenuntvürdige Ve
handlung veranlaßten den Aftionsausſchuß der Lazarettver-
tranenslente eine von faſt allen Halliſchen Lazarettinſaſen beſuchte
Verſammlung einzuberuſen. Der Vorſitzende des Aktionsaus-
ſchuſſes erſtattete Bericht über die Konferenz der Lazorettver
trauensleute des 4. Armecekorps. Die Konferenz habe in einer an
die Reichsbehörden und an ſämtliche Parteifraktionen abgeſandten
Peſolution die traurigen Zuſtände in den Lazaretten einer ſcharfen

Vietz, der Vertreter des Reichsbundes dex Kriegsbeſchädiaten,
ſprach über die Möglichkeit, eine baldige Beſeitigung dicſer Miß-
ſtände herbeizuführen. Nicht durch Reſolutionen könne man Er
folge erzielen, ſondern man müſſe die in Frage kommenden Jn
ſtangen an den Verhandlungstiſch fardern und von ihnen die ſchlen
nige Vefeftianng aller Schäden veklangen. Der Reichebund und
der Kunternationgle Bund würden hinter die berech-
tigten Forderungen der Lazarettimn ſen ſtellen und zu den Ver
handlungen ihre Vertreter entſenden! Kamerad Feder vom
e hébund kritiſterte in längeren Ausführungen die Miſſtände in
emzelgen Lazaretten. Beſonders das Evangeliſche Vereins hans
wurde ſcharf unter die Luxe geyommen, Franke. der Vertreter
des Jnternationalen Pundes, gab die Erfläxung ak, daß der Bund
n Kem von Viet vorgeſchlagenen Wede einverſtanden ſei und ſ.
afrt einfſetzen werde, daß die Mißſtärde bald beſeitigt würt
r betonte, daß die Lazarettinſgſen ſichorganiſferen müßten nd
war in einer Intereſſenorganffatien, die auf ihr Vanner geſchrie-
hen habe: Wir erſtreben die. wirtſchaftliche Sicherſtellung und
Vieichberechtiqung für alle Kriegsopfer. Kinſtimmig wurde be

re

en; ein

rbe der Revolution Unheil

J nun a IIE I

ſt euren Kindern fehne Ehcher, die den Mord flüe ein Vater
als Heldentum verherrlichen!

darau r bei meiner Fflanzt euren Kindern Haß in die Seeler re i bei meine t rhör bä Ben gegen den Nilitgriemus. c
gegen Zwangsmordknechtſchaft.
gegen ſklaviſchen Untertanenſinn!

Mütter, bedenkt; Spielzeng iſt Erzichungsmittel!
Bleiſoldaten, vaterländiſche Heldenbücher, patriotiſche Fahnen

G lapitaliſtiſche Erziehnngsmittel, bringen den Kapitaliſten
ofit und beeinfluſſen die Kinder im antiſozialiſtiſchen GeiſtelDas Kind ſoziualiſtiſcher Eltern darf an im Spiel keine

Freude am UeberdenHaufenſchießen haben.
Proleteriſche ltern und Mütter, heraus aus der Kirchel
Vefreit eute Kinder von dem Fürſtenkatechismus, der da lehrt:

Seid untertan der Obrigkeit!
Befreit eure Kinder vom Bazillus des Untertanismus, der willig

mordet und ſich morden läßt.
Wirkt den ſeelenvergiftenden Lehren der heutigen Klaſſen

ſchulen entgegen.
Erzieht eure Kinder zu freien, denkenden, willensſtarken Perſön-

lichkeiten. die immer revolutionieren, immer das Alte ſtürzen,
das Neue annehmen, immer ihre Umwelt ändern und veredelnl

Erzieht Revolutionäre, Sozialiſten Menſchen!
Marie Griesbach, Worpswede.

[(An alle Jugendlichen!
Auf die heute Abend 5 Uhr im Volkspark ſtattfindende öffentliche

Jugendverſammiung wird nochmals hingewieſen. Alle, die ſich über
die Spaltung in der Freien Sozialiſtiſchen Jugend unterrichten wollenmüſſen erſcheinen. An den Vortrag des Genoſſen Engelbert Graf
ſchließt ſich eine freie Ausſprache

Freie Sozialiſtiſche Jugend
J. A.: Menzel.

Ueber die Abgabe von Milch erſcheint heute im Anzeigenteil
eine Bekanntmachung des Magiſtrats, auf die auch an dieſer Stelle
ganz beſonders hingewieſen wird.

Rückkehr der Kinder aus der Schweiz. Die Zentralſtelle zur
Unterbringung erholungebedürftiger deutſcher Kinder in der Sthweiz
bütet uns mit zuteilen, daß die am 23. Oktober von Halle ausgereiſten
Kinder nachmittags 4 Uhr 44 Min in Halle eintreffen, vorausaeſetzt,
daß keine Verſpätung eintritt. Die Eltern der Kinder werden dringend
gebeten, den Bahnſteig nicht zu berreten, bevor die Kinder den Zug
verlaſſen haben. Bei der letzten Rückkehr des Zuges kam es zu vielen
Störungen, weil die Angehörigen den ganzen Vahnſteig überfluteten,
Es dauerte Stunden, bis alle Angehörigen ihre Kinder geſunden hatten.
Manche Gepäckſrücke ſind zu unrecht mitgenommen worden und trotz
Aufforderung noch nicht auf der Zentralſtelle, Piagdeburger Str. 21,
abgegéden.

Rückkehr der Kinder aus Dänemark. Freitag, den 5. Dezember,
geht der Zug, der die in Dänemark untergebrachten Halliſchen
Kinder zurückbringt, von Vandrup ab und trifft vorausſichtlich am
6. Dezember abends hier ein.

Die HalleHettſtedter Eiſenbahn hat den Perſonen und Durch
gangeverkehr eingeſtellt. Wann die Aufnahme des Betriebes wieder
erfolgt, iſt nicht bekannt.

Auskunft in Angelegenheit des für allgemein ver-
bind lich erklärten Ortstarifes wird in der Geſchäftsſtelle der
Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände und
dek Zentralverbandes der Angeſtellten, Harz 42/44,
Zimmer 19, Fernſprecher 1280, erteilt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, Anfang 7 Uhr, wird Schillers
Don Carlos gegeben Tonnerstag, abends 7 Uhr, Das Chriſteiflein,
Als erſte Avendvorſtellung im Zyklus: Das Drama der Jugend in
Deutſchland gelangt am Freitag, abends 7, Uhr, Friedrich Hölderlins
Tragödie Der Tod des Empedokles, unter Spielleitung von Dr. Ed
gar Groß, zur Erſtaufführung. Am Sonnabend, den 6., wird zum
Gedächtnis der im Weltkrieg Gefallenen Ein deutſches Requiem, von
Johannes Brahms, durch die Robert Franz-Sing. Akademie unter
Leitung von Prof. Alfred Rahlwes zur Aufführung gebracht.
Das herrliche Werk iſt feit dem 1. Kriegsjahre (Nov. 1914) hier wmehr aufgeführt worden, man wird daher frendig begrüßen, es na

dieſer langen Zeit einmal wieder hören zu können. Die Solopartien
ſingt Ethel Hanſa von der Berliner Staatsoper und Fritz
Kauffmann aus Berlin.

R fe im Wintergarten. Die ſeit einigen Tagen im Winter
garken ſtattfindenden Kämpfe erfreuen ſich ſeitens des ſportliebenden
Publikums eines regen Beſuchs. So hatten ſich auch geſtern wieder
zahlreiche Ringkampffreunde eingefunden, die mit größter Aufmerkſam-
keit die einzelnen Phaſen der Kämpfe verfolaten. Zunächſt gab es
einen ſpannenden Kampf zwiſchen dem rieſenhaften Prnetzki und
Pinner-Dortmund. Der letztere verteidigte ſich mit allem ihm zu
Hebote ſtehenden Kräften, konnte aber nicht verhindern, daß Pinetzki

ſchon nach 8 Minuten ſiegte. Auch der Kampf des Weltmeiſters
Kornatz gegen den Sachſen Seifert nahm nur kurze Zeit in An
pruch, nach 9 Minuten brachte ein kraftvoller Untergriff von hinten
den Sachſen auf beide Schultern. in techniich ſchöner Kainpf entſpann
ſich zwichen Steegemann und Mokny, die ſich im Entſcheidungs-
kampf gegenüber a Jm Verlauf des mit der größten Zart
näckigkeit geführten Kainpfes erwies ſich Mokny als der beſſere and
ſiegte nach einer Geſamtzeit von 1 Stunde 15 Minuten durch Kopf
ariff aus dem Stand.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Der Tourinenverein: Dre Naäturſreunde bat für ſeine

Reoſkstanze und Spielgbende von der Stadt die Turnhalle in der
Kleſterkraße (Weiftehhenle) zur Verfügung geſtellt bekommen. Freunde
der Sache ſind wiltommen. Gleichzeitig wird auf den am Sonitag,
den 7. Dezember, abends 7 Uhr, im Mozartſgal, Weidenvlan, ſtatt-
findenden Unterhaltungsabend hingewieien. Dieſer umfaßt Volkstänze,
Lieder zur Loute, Hans Sachs Spiele, außerdem Ausſtellung guter
Bücher und guten Wandſchnmick. Der Abend wird alſo jeden Beſucher
einige fröhliche Stunden bieten.

Walhalla-Operetten- Theater. Nicht Sonnabend, wie geſtern
irrtämlich gemeldet, ſogdern Freitag abend e 8 Uhr findet die Erſt
aufführung der Opereite: Eva das Fabriksmädel von Fra
Lehar ſtatt. Die bereits für Sonnabend gelöſten Karten werden au
Wunſch bis Donnerstag für die Preiiéère umgetaufſcht. Heute Kuvet
die 50, morgen die lebte Aufführung der Faſchingsfee ſtatt. Heute
ſingt Cdmnund Ferry, morgen Peter Büſch die Rolle des Malers
Ronnai.

Apvllothegter, Gaſtſpiek Kurt Olfers. Heute, Mittwoch,
geht zum letzten Male Die Puppe mit der renzenden Lydia Peiry in
der Hauptrolle in Szene. Morgen, Donnerstag, iſt die Erſtaufführung
der Oprette Nachtfalter von Oskar Siranß. dem Komponiſten der
allgemein bekannt gewordenen Operette Walzertraum. Jn den Haupt
rollen ſind die Damen Meta Heim und Lydia Petry, die Herren
Max Willenz als Gaſt, Hans Forſtner und Robert Luther vrictene
Außer einer intereſſanten Handlung bietet die Neuheit eine Fülle
ridelnder Meiwdien. Vorverkauf täglich von 9 bis 1 und ö bis 6

r

r

Allerlei. J
Hloſſen, daß der Aftionsgusſchuß, der Reichsbund und der Inter
gtiongale Bund ſofort Verhandlungen mit den zuſtändigen In
anzen aufnehmen ſollen.

An die Mükter!
Frauen des arbertenden Volkeés! Mütter!

Kauft euren Kindern keine Vleiſoldaten.
Kauft euren Kit dern keine Uniform

zicht vorgelegen.
Kauft eutn Kindern keine Mordwaſfen.

ar

Die Wiener Menſcheuſſeiſchtragödie geht nun, wie gus Wien ge
neldet wird, ihrer Autklärung entgegen. Eine Frau hatte auf einer

Alagerungsſtätte nach Obſt geſucht. Sie fand dabei Fleiſchſtſtcke, die
e für jun es Schweinefleiſch hielt. Eine Wäſcherin, die au dem
Suchen betriligt war, ſehte ihrem Lebensgefährten dreimal einen
Kraten von dieſem Fleiſch auf den Tiſch. Er hat dieſes Gericht auch
erzehrt. Dem Bruder dieſes Mannes kam das Fleiſch aber ver d
dächtig vor und er brachte etwas davon zur Polizei. Die Unter
ſuchung hat ergeben, daß es tatſächlich Fleiſch eines jungen
Menſchen iſt.
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en I[LsS
r Verkauf von Käſe

der Talamtſchule, amgelaſſen zum Einkauf e
eoensmittelſcheine mit drmittags von m e eshalies wird in Pf.ken ſofern ver h 76

ensmittelſcheines noch nicht wordenDer alte Lebensmittelſchein re vor R.

Der Verkauf von Quark
folgt am Donnerstag, den 4. Dezember, auitt 17 für die eingeiragenen nden zilcht Mndlern Hevfſeld. h ente, g.

aße 6, Ende De! ſgſcher denndlerinnen Rincke, Zetgeſte nd S
eeſener Str. 68. Auf eder gidle mit wird zQuark zum Preiſe von 7 e eben. Jgetrennten Abſchnitte ſind a So nd, den 6. De

zember 1919, ab zuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Sprotten in Oel
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 4. Dezember.
h zum Einkauf werden die Jnhaber oßebenemittelſcheine mit den Nummern 63001vormittags von 8--12 Utr, und die Inhaber e
mern 70501--78 500 nie e 2--6 Uhr rede Berſon eines Haushaltes kann eine

reiſe von 2,20 Mk. abgegeben werden.
Lebensmittelſchei in iſt vorzulegen.

Die ſeit er in letzter Zeit in verſtärktem Maße her
vorgetretene Milchknaopheit, häufig noch geſteigert
durch die Verkehrsſchwierigkeiten, verhindert oft die
polle „Selteſerung der h sberechtigten.ur Behebung des beſtehenden We tandes in derau ſenden Woche ſo als rias n ehlende Friſch
milch däniſche Sahnemmnilch in en zugewieſen
werden. Denfenit jen milchverſo sberechtigtenPerionen, welche von ihrem Milch ändler nicht voll
beliefert werden können und mit einer Kürzung ruſtehenden Milchmenge nicht einver anden
eht es deshald frei, an Stelle von Vollm Jamilch einzukaufen Auf die vom 4.-7 u

gültigen 4 Abſchnitte der Milchkarte können a

a ue

eben werden an die J haber der Milchkarten er
laſſe 1 und II fe zwei Flaſchen, an die Jnhaber derilchkarten der Klaſſe I ſe eine Fiaf dänifche
ahnenmilch. er Preis einer Flaſche beträgt

4,890 Mk. Die Milch hat etwa P Fettgehalt, über
trifft daher die übliche Vollmilch mit nur etwa rFetit erheblich an Rährwert. Die Vor e 9

ochegilt u für die laufende
ontag, den d. Mts. an wird mit dem Bder neuen Siſchearten eine anderweite Rege r

der Miichverſorgung eintreten und erfolgt weitere
Bekanntmachung in den nächſten Tagen.

Wir haben den Fleiſchermſtr. Ackermann Diearius-
t 13, gemäß der 3 12 und 17 der Berordnung

Bundesrat vom 23. September bzw. I. Rovember
1915 für die Zeit vom 8. Dezember a ws 3. Januar

920 die Erlaubnis zum Verkaufe des dem dige
ommunalderbande überwieſenen Fleiſches und

Fleiſchwaren entzogen.
An diejenigen Perſonen, welche dei dem Fleiſcher

meiſter Ackermann als Kunden ein An po. er
w. daher die m tens zume

Dezember d. Js. ſich für er edlen
iſcher anzumelden

und während dieſer Zeit von dieſem das Fleiſch zu
men.Dieſe Anmeldungen vonnen r nur auf i von

I Geſcheinigungen exfe gen eh anmt, Marktplatz 22 immer 24, vor de ng-

h werden hierdurch aufgefordert, z
4. Dezember 1919., im Stodierre drun

m en von 8

dung abzuholen ſind. Der alte und der neue Lebens
nmittelſchein ſind dabei vorzulegen.

n der laufenden Woche kann das Fleiſch noch
u der dem Fleiſchermeiſter Ackermann entnommen
I verden.

Die Jnhaber von Apotheken und
onnersta ar t

mmer 4h, in den VorUhr die i ine ne
Ausweis iſt mit

plag 22, III. Hrrgelrse e 5

accharin abzuholen. Eine gen
Bekanntmachung

Nach Auflöſung der Altklei derverwertnungsſtelleI inHalle iſt das Reichstſeiderlager 34 mit der alleinigen
Verteilung von Reichsware an hieſige Gewerbe
treibende beanftragt worden.

Wir erſuchen hierdurch diejenigen Gewerbe
t treibenden der Stadt Halle, die bisher in den Liſten

n der Altkleiderſtelle nicht eingetragen waren und von

f ind ausgewädi.

i Für den Standesamtsbezir

h n Landrat Fralnreiſes.
der tieſe

fauktien, auf der ca. 100
i 20 Monaten und ca. 20 Färſen und 7 des

i wen ten Nied Jerungeſchlages zum

dort noch nicht beliefert worden ſind, umgehend
einen Antrag auf Belieferung zu ſtellen.

Es ſind nur diejenigen Waren anzugeben, welche
bvisder geführt worden ſind. Jn Vetracht kommen

i unnr Einzelhandelsgeſchäfte.
Der Antrag iſt ſchriſtlich an die uh Stelle bis zum 10. ds. Pits. zu richten.

Veichs?leiderlager 34, Halle,
Große Ulrichſtraße 54.s e Saaitreis- Se

Bekanntmachung
Jn der Woche vom 7.13. Dezember 1919 kgmmen

auf die Fetmarkße Rr. 11 im Saalkreis an Hrveiſe-
fetten zur Verteilung: 100 Gramm Margarine an
einen Verſorgungsderechtigten, 100 Gramm Butter
an einen Seloftverſorger.

NRiemberg, den 1. Dezember 1918.
*3868 Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.

H. Dech o w.

Bekanntmachung.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten
Tieflandrindes in der Provinz Sachſen veranſtaltet

II. Dezember 1919, vormittags 11 Uhrx, in Stendal
der Viehdalle am Hith 723 ſeine 72. Zuchtrieh

ulen im Alter von ea. 12

rkauf ge
je Tiere ſind von einer Kommiſſion begut-

dieſe Aukkion aufmerkſam, da ſieh. z elegendeit für die Landwirte ſein
irfte, ſich gutes Inchtmaterial zu beſchaffen.
Halle, den 29. November 19159.

6715

Bekanntmachung.
z Lieskau ik an Stell

ulsbeſigere Schulze ſelbſt ver Lehrere erkox zum Standes mten beſtellt worden.
merſeburg, den 17. Rovember 1919.

v K. A. Der Regierungspräſident.

Eilenburg.
Scudenotratider Verein I. 6. d.

den 5. Dezemder, abends 28 Ahr,Gretes do in der Quelle

Verſnmmulung.
Die E werholoſenfseſ

1. Die Erwerbsloſenfüärſorge und
die Arveiterſchaft. 28874

den Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Wittenberger Volksblatt
Alle Arbelter, Beamte und c m derründung einer Srleidegioutedſce g.
r mitarbeiten wollen, u alle,

rèägt die ſich bildende Genoſſen

am z r7 Uhr. ſtattſi ſindendGeneralverſammlung
geh Feakat- Zur Reichspoſt“, A. Muth,

leiner Sa

Ta V 1. Bericht des provi Vm Vor e Euti und Annahme eder enbetze olks a Klee e. G
3. Wahl des Votgtandes und Aufſſi rtes T S

ſchi cbenes olde.Konſum- Verein
für Lieskau u. Amg.

E. G. m. b. G.
Eonntag, den 14. DTezember, abends s Uhr,

im Tennerſchen Lokal z

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das Geſchäftsjahr 191819.
2. Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaffung über

die Verteilung des Reingewinnes, Entlaſtung
des Vorſtandes.

Kuh u dung der Geichaf vab
ntrag a rhöhung der Ge t8guthabe5. Verſchiedenes. hung on m

Der Vorſtand.
A. Knaut. A. Kurze.ufer IIISonuntag, 7. Dezember, nachm. 3 Ahr,

im Linbenhof:

Sexkrtlterſnnumn.
Tagesordnung:

nehmigung der Bilanz.

gewinns.
Bericht des Verbandsrevifors.
Anträge der Mitglieder. (Anträge ſind drei Tage
vor der Verſammlung an die Verwaltung ein-
zureichen) Der Auffichtsrat: H. Ehrhorn.

Wiener
W eder e

ignind Spel-
Apparate

e Gumunſger aller
C. lavvenhvach, Gr. Nriggtt. II.
Facharſchäkt und Verſanddans ſür ſanitäre
Preisliſte gratis. Artikel. Preisllſte gratis.

8600
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3. Wahl der ansſcheidenden Vorſtands und Auf

z Beſchlußfaſſung über Verteilung des Rein

wen e

n

beulrk ba l. L

Hröetlert

Er weckt ähnlich wie Tee!

nennen n Amen denn
Bezirkskartell Halle u. I. S.

ne vertinlſd
2 Auswnſt z unserer Cogohhſteeteno a

KRarz 42-44, Zimmer 19. Fernspreooher 1280.

Tenträlverband der Aneestellten,

bi Weolhnuachten gellefert,

Inh.: Paul Riaue,
r Sohmeerstrasse 22. J

werden auf woderne Formen umgeopresst ung noch

Lelpz. Hufpress-Anstalt,

au dienen.

zur Belieferung entgegen.

6eschans krölnun ſonen
Den geehrten Finwobnern von Rohenleolna-Grostitz ond

Krngodang gestatte ich mir zur Kenntwus en bringen, dass ich am
4. Dezember in Hohenleolng, in der Nähe der Kirche, ein

Kolonialwaren Geschaäft
eröffne. Dureh langjäkrig erworbeae praktiagche Erfahrungen im
Handelsgewerbe werde ich immer bemüht sein. den zeitentsprechenden
Verhbälinissen angemessen, als billigste Bezugsquelle aller Waren

Indem ich eine fachwgnnieche, gewinenhafte Bedienung zusichere,

bitte ich um gütigete Unterstätzung meines Unternehmens und grüsse

Hoehachtungsvon Alwin Gräfe.
Sämtlüche Lebenswittelkarten nehme ich von diesem Tage anm

kelznaus Rosner
Gr. Ulrichstrasse G--8.

Spezial-Etagenqeschäft.
Keichdaltlger lage her geren Perm

in erster Küäürechuerarbeit und zu
sohden Preisen. z

Sohlleder-Ausschnitt

Räute unä Krupons.

Läuſe-Plage
Tateitilz- u. Vntervähsoklen

Ragerschäfſte
für Herren und Daman z

a Amtliche Bedartaartikel
empfiehlt

e. G. m. b. H. *8387
2

Kaufe
Eiſen, Lumpen

uſw. und zahle die höchſten Preiſe.

a Fettsaner,
Taubenſtraße 3 Telephon 6176.Hafen Kanin, Ziegen,
Schaf. und Kalbfelle uſw.

kauft zu höchſten Tagespreiſen 6698

Les Falfscher, Taubenstr. 3.
Telephon 6176. Telepbon 6176.

u. Fmses. zur Kenntnis, daß ich
Achinng! mich im Faothaus zu Guoie als

S Knie Sniedergeſaſſen habe und bitte ich, mein Unternehmen
gütigſt unterſtüßen zu wollen.

Vehtungsvoll

Otto Trämelt, Barbier.

Den geehrt. Einwohnern v.

S

Vetlnſſſen:
Befreiung garantiert ſo
fort. Alter und Geſchlecht
angeben. Ausk. umſonſt.
Verſandhaus Vavarig
München 344, Agnesſtr. 8.

Haltbare
Geldschein-

Taschen
in Leder

noch üusserst
preiswert.

H. Krasemann,
nur 3chmeerstr. 19.

gucherstreikl

ermögl. in hTagen das Kauehen
zu lassen. Amtlien
begutaohtet, ver-
blüffeond wirkend,
tägl. Dauksehreib.
Auakunft umsonst.

Kervur-Versand München 201.,

*3767 Neurentherstr. 13.

VPVrauenmn
a Regelungter nur meineLuſch dlichen

REBRAR-
Tropfen, Tee u. Vade
kräuter. Preis ekrönt
Vielefreiw. W mVechenter F
Verenand 86. Caasel.

m
oſtf.

Auſklärung gibt das Buch:

Uehbe ehe Kinder.
Preis 2.75 M. porteſrel.
„Bletrich“ Versund,
Pobediolpiteh er. helle

Reparaturen
z Uhren

übern. dei ſolider Ausführ.
zu normalen Vreifen

Kurt Tugxer, Virmaecher.Alle Pahteigcaritten erst t andern BDroße teinſraße 85e rin

Nach Art des in Chine
üdlichen Verfahrens

aus deutschen Blättern
hergestellt ne ein

vorzüqlicher
ee-Ersatz u. Tee Zusat

ſchlüter-

III
wird aur von den

Icheffel

Verben

hoergestellt und ist
in deren 6698

Daj Filialen
j en kaufen. Es wird

auf Wunsch jedem
frei ins aus

geliefert.
v

Kaufe jeden Poſten

Pferde z
zum Schlachten.
Guctay Schenk,

Roßſchlächterei,

Diemitz (Saoalkreis).
Telephon 2898.

Zurichten (Gerden)

ung kFärben
von Kanin, Haſen-,Ziegen- u. anderen

ellen, ſowie
Anfertigung u.

mänderungen
aller Pelzruchen.

6199 Solfrian,
Böllbergerweg 7 U.

Peb- Garnituren
werden moderniſiert und
nen gefertigt. elieferte
Felle und Zutaten werden
verwendet. Lieferung
ſchnell und billig. Früher

errenſtraße 26. jetztoatstrass s 8,
Putz Geſchäft [6578

Felle,
a. ort. Roöhaar, Wolle, Häute

kauft zu höchſten Preiſen

Pelz n. Fellhandlung,
Ranvischestr. 1. Tel. 1667.
Händler erh. hohe Preiſe.

wareu- Versan oucddäh,
Liste Nr. 8 einfordern.

E. Rertzscher,
Leipziger Str.
Kehe Postetr.). 6214

He rauchen zu Viel

„Ranchertroxt“ Tabletten,
das beste Mittel gegen den
Kauehreis. Unschädlich!
Tanzende Anerkennungen.
Scehacehrel 2 M., von seehs
Schacehteln an portufrei.
Dr. Wolle Co., “3261
Hamburg 23. U. 164.

Därme
In ausſchlachten, trockene

geſalzene, hat b tübzugeben

Halle (6.), Kl. ulrichtr s i

darmhandlung

Bettnäs s en
Avbhitſe sofort.

Alter u. Gesdhlecht angeb.
Auskunft kostenlos. 190
MERKUR-VERSAVND
München 7. Acureuderswabe

Sftabadewanne, gr. Sehwor-
topf. 1 Paar Tamenstiefel,

Gr 40. aurkauf. e
Euhgasee r. Rot I v
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